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HERAUSGEBER: HERWARTH WALDEN 
FÜNFZEHNTER JAHRGANG / MONATSBERICHT / MÄRZ 1924 
STIER DN 


Ver-Ordnung an meine Beamten 


Ihr Herren allein könnt mich kurieren; 
ich bin krank mit meinem Volke, und 
das ist krank durch eure unnütze Weit- 
läuftigkeit; ihr kostet dem Menschen- 
geschlachte mehr Zeit auf Erden, als die 
Ewigkeit einst einbringen kann. Ein 
Groschen Gewinn ist wenig wert, wenn 
er mit einem Taler erkauft wird. Ich 
. verbiete euch, im nächsten Jahre bei 
Lebensstrafe die Feder anzurühren, damit 
nicht aller euer Witz auf dem Papiere 
bleibt. Was habt ihr mit euren un- 
zähligen Befehlen ausgerichtet? Das 
Papier ist. teuer geworden, mein Land 
eine Wüste, und die Länder meiner 
Nachbarn sind Gärten. Statt Federn zu 
schneiden, okuliert Fruchtbäume; ihr 
habt viele Raupen im Kopfe, nehmt sie 
einander zur rechten Zeit aus. Lernt erst 
den Takt, ehe die Menschen nach Eurer 
Pfeife tanzen sollen; tut lieber garnichts, 
als etwas Kluges zur Unzeit, und wenn 
ihr wollt Flaumfedern durch ein Schlüssel- 
loch blasen, so wartet ab, dass kein 
Wind gehe als der eure. Höret und 
sehet! Um dies eine bitte ich euch, die 
Geschichte ist keine Rechenmaschine, und 
was vorbei ist, lässt sich nicht mehr 
monieren, noch weniger ausradieren. 
Hütet euch vor aller Schulphilosophie, 
die wird nimmermehr schön und nur 
selten reif; denkt auch nicht, ‘dass eure 
Gedanken sich mit dem Protokoll schliessen 
müssen. Seht weiter, als eure Nasen 
reichen, und steckt sie darum nicht in 
Dinge, die euch nichts angehen. Heimlich 
ist aller Anfang und unbewusst das Ende; 
darum stört nichts, wo ihr nichts schaffen 
könnt. Kontrolliert nicht ehrliche Leute; 


die Spitzbuben lassen sich nicht‘ kon- 


trollieren. Nagt niemals aus Müssiggang 
an wohlerworbenen Rechten und über- 
zeugt euch, dass die Vorzeit verständig 
war, und dass ihr auch denken müsst. 


Der Segen des Himmels wird nicht an 
den Meistbietenden, sondern an den 
Mindestfordernden überlassen, darum 
fordert nie zuviel auf einmal von den 
Leuten, sondern jedesmal das Rechte. 
Versucht nur vier Wochen die Einrich- 
tungen an euch selbst, die ihr so vielen 
Tausenden für die Ewigkeit gebt, und 
ihr werdet erfahren, ob mehr dabei heraus- 
als hereinkommt! Rudolf Blümner 


Eugenie Schwarzwald 


In das erstärrte Leben bringt die Hand 
dieser Frau Bewegung. Es ist nicht die 
Hand der Mutter, die mahnend streichelt 
und. sich aufgibt, weil sie sich wieder- 
findet. Es ist nicht die Hand der 
Schwester, die Vertrautes mitteilt, um 
Mitteilungen zu vertrauen. Es ist nicht 
die Hand der Frau, die gibt, um zu 
fordern und die fordert, um zu geben. 
Es ist die Hand der Geliebten, die sich 
um Schönheit sorgt, auf dass die Sorge 
Schönheit sei. Aus Wohltätigkeit wird 
Wohltat. Aus Wohl Tat. Die Tat geschieht 
wegen der Tat. Und weil sie nur wegen 
der Tat geschieht, tut sie wohl. 

Idealisten und namentlich idealistische 
Politiker nehmen es. übel, wenn nicht 
alles geschieht. Deshalb tun sie nichts. 
Andere Menschen wieder haben weniger 
Ideale. Wenn viele Menschen nichts zu 
essen haben, finden sie es praktischer, 
wenn auch weniger idealistisch, ilinen 
Essen zu geben. Da dieses Problem durch 
die Revolution nicht gelöst ist, versuchen 
sie, es durch die Küche zu lösen. Und 
es geschieht das Wunder, das Essen ist 
da. Das Finanzproblem wird gleichfalls 
anz einfach gelöst. Wer kein Geld hat, 
ce nicht zu zahlen. Eine Anleihe 
wird nur beim Sozialismus aufgenommen. 
Man schaltet den Zwischengewinn und 
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den Handelsgewinn aus und dag Essen 
wird so billig, dass es gezahlt werden 
kann. Leute, die viel Geld übri haben, 
geben das nötige Betriebskapital. Oder 
wenn sie es nicht geben, wird es ihnen 


revolutionär genommen. Und zwar mit‘ 


der Hand der Geliebten, der alle alles 
eben. Nun verzichtet man auf die Büro- 
Es die sich beim Essen nie recht 
betätigen kann, kocht aber dafür mit 
Geschmack. Dadurch schmeckt es den 
Menschen und sie brauchen sich beim 
Essen keine Gedanken über Ideale oder 
Probleme zu machen. : Und damit sie es 


bestimmt nicht tun, steht jeden Tag auf 


jedem Tisch eine frische Blume. 

Hierzu sind keine Vereine gegründet, 
keine Sammlungen durch Verlage einge- 
leitet, keine Sitzungen abgehalten, keine 
Pläne, Broschüren oder Flugblätter 
herausgegeben. Hierzu ist nur diese eine 
Frau, Eugenie Schwarzwald, nach Berlin 
ekommen, hat unbrauchbare Räume 
Bra uber semacht hatunerinesharelelder 
erfasst, hat angeordnet, dass Köche 
Lebensmittel verwenden, hat die Gäste 
gebeten, zu essen und die Kellnerinnen, 
zu bedienen, hat den Tisch gedeckt und 
die Blumen geordnet. ‘Und tausende von 
Menschen sind glücklich. Weil sie als 
Menschen BR ga und weil sie wie 
Menschen essen können. Und diese 
Wirtin tut nichts als den Gästen für 
ihren Besuch zu danken. 

Das ist die Tat der Eugenie Schwarz- 
wald. 

Im.Handel und Reden dieser Zeit die Tat. 


Herwarth .Walden | 


Reflektorisches Lichtspiel 


Am 2. April werde ich im „Sturm“ 4 Kom- 
positionen des reflectorischen Lichtspieles zeigen. 
Das reflektorische Lichtspiel ist eine Synthese 
von Bewegung, Licht, Farbe, Form. Technischer 
Wille dabei ist — ökonomisch, mechanische 
Bewegung durch die Hand des Menschen selbst 
als Faktor für selbsttätige, gesetsgemäß Optik 
mit Hilfe von elektrischen — handbewegten — 
Lichtquellen —- so entsteht Verbindung von 
Bewegung und Licht. Auswechselbare Farb» 
scheiben von Glas — vor der Lichtquelle ergeben 
die Einheit von Bewegung, Licht, Farbe. Die 
gesamte Synthese von Bewegung, Licht, Farbe, 
Form entsteht endlich durch Strahien der Licht« 
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festgelegt. 


. nique Braga. 


quellen — farbig und handbewegt — hindurch 
durch herausgeschnittene Formelemente einer 
Pappwand — kontrapunktisch organisiert. Diese 
Synthese wird als Komposition auf der Leinwand 
sichtbar. Das reflectorische Lichtspiel vollzieht 
sich in den Bezirken des Raumes und der Zeit. 
Eine Lichtspielkomposition ist in ihrem Ablauf . 
nicht zufällig, sondern durch Bewegungsnoten 


Kurt Schwerdtfeger 


Expressionnisme et Humorisme 


Offener Brief an Herrn Dominique Braga 
Collaborateur de la Revue de Gen£ve » 


In der Revue de Geneve vom November 
4923 schreiben Sie auf Seite 599: 


«L’Expressionnisme allemand peut £tre 
considereE comme une maniere d’humo- 
risme desespere, exacerbe.» i 

Wie, zum Teufel, kommen Sie auf diese 
Idee? Qui est-ce qui vous a racont& cette 
blague? Es muss sich um ein Missver- 
ständnis handeln. On vous a sans doute 


 monte un bäteau et fait croire que les 


«Fliegende Blätter» etaient un organe de 
l’expressionnisme allemand. Was schrei- 
ben Sie denn noch? 


La farce macabre ou il sombre souvent 
resulte des. paroxysmes oü le porte cette 
sensation de n&ant, de mortelle amertume 
que l’artiste sent partout. 


Ich verstehe immer weniger von dem, was 
Sie schreiben, sehr geehrter Herr Domi- 
ll est possible que vous 
soyez un lecteur assidu du «Simplizissi- 
mus» et que vous croyiez que cette revue 
illustree m&ne le mouvement expression- 
niste. Und was schreiben Sie denn noch? 


Carl Sternheim, qui... 


O, mein Herr, jetzt fangen Sie an, mich 
zu interessieren. Je suis intrigue, je suis 
tout oreille, je me demande, comment 
vous pouvez sauter d'un bond de l’ex- 
pressionnisme allemand & Carl Sternheim. 
Voyons ce que vous &crivez encore? 
Carl Sternheim, qui, lui, est maitre de 
ces exces, r&eussit ä courir sur une ligne 
ideale, sur une corde raide qui traverse _ 
le monde un peu ä cöte de son centre 
de gravite. 


En voilä une r&velation! Das habe ich 
bis auf den heutigen Tag nicht gewusst. 


Mais je veux me garder de me quereller 
avec vöus A ce sujet. Il se peut que 
Carl Sternheim soit passe maitre dans 
ces exces que vous signalez et que la 


corde raide (&tes-vous bien sur quelle- 


soit si raide que ca?) traverse le monde 
un peu ä cöt& de son centre de gravite. 
(Ein OÖ, mein Herr Dominique 
Braga, nicht ein wenig, sondern sehr viel, 
ganz und gar, vollkommen abseits der 
Welt.) Ich will Ihnen das alles zugeben. 
Mais qu’est-ce que l’expressionnisme a ä 
faire avec... cette galere? Ich fürchte, 
dass Sie es selbst nicht wissen. Il faut 
que quelqu’idiot d’Allemand vous ait 
raconte que Carl Sternheim est un ex- 
pressionniste. Oder Sie haben diesen Un- 
sinn in einigen deutschen Zeitungen und 
Zeitschriften gelesen. Mais, mon cher 
monsieur, Bel vous laissez vous aller 
a croire si facilement de telles sottises? 
Que n’avez-vous plutöt pris la peine de 
lire un seul po&me expressionniste en lan- 
gue allemande! ... a vous vous seriez 
pay& une bonne tranche de rire en appre- 
nant par les journaux que Carl Starnheim 
est expressionniste, et... . vous n’auriez 
pas €crit tout cela. Mais je me rappelle 
que je ne voulais pas vous chercher que- 
relle ä ce sujet. Nein, ich will mit Ihnen 
nicht streiten. Es liegt ein Missverständnis 
vor. Qu’est-ce que vous Ecrivez encore? 


Heinrich Mann, moins cerebral, est pro- 
bablement moins intelligent, a plus de 
bonne foi, ce qui lui permet de toucher 
parfois le centre de gravite, quoique dans 
un livre comme sujet il ne fasse pas la 
moindre concession ä la tranquillit& de 
l’äme, et lui aussi termine par une vision 
satanique. 


Et c’est tout? Mehr wissen Sie nicht vom 
deutschen Expressionismus? Das heisst 
also, Sie wissen garnichts! Vous prouvez 
malheureusement que vous n’avez jamais 
lu une seule ligne des expressionnistes 
allemands et malgr& cela vous &crivez ä 
la legere sur l’expressionnisme allemand 
dans une revue de renom! Ich will nicht 
mit Ihnen streiten, puisque vous ne con- 
naissez pas l’expressionnisme allemand; 
mais je tiens ä vous dire que Heinrich 
Mann est le r&presentant le mieux qua- 
liie du roman impressionniste allemand! 


Impressionistisch, Herr Dominique Braga, - 


nicht expressionistisch! Rt quant ä Carl 
Sternheim, je le nomme: un incorrigible 
impressionniste qui cherche peut-etre ä 
se faire passer pour expressionniste aux 


yeux des profanes & l’aide de quelques 
excentricites osvistigies etrangeres au 
sujet qu’il traite ou A la philosophie qu’il 
BIOS: Expressionismus ist reine Wort- 
kunst. Chez Carl Sternheim je distingue 
bien les 'mots, mais je ne vois ni art ni 
purte. 


Ich werde mich freuen, wenn Sie‘ sich 
veranlasst sehen, an Stelle des falschen 
Expressionismus sich endlich einmal mit 
dem wahren deutschen Expressionismus 
zu beschäftigen . ... et alors vous serez 
le premier & faire amende honorable et 
a rire d’avoir un peu marche, en 
ecoutant quelques bavards allemands vous 
raconter que Carl Sternheim et Heinrich 
Mann e£taient des expressionnistes! 


Rudolf Blümner 
IE TIER 


Jacoba van Heemskerck 


Hollands größte Malerin, die auch alle hol- 
ländischen Maler überragt, ist im August 1923 
gestorben, ohne von den internationalen Hans- 
wursten in ihrem Rang und ihrer Bedeutung 
erkannt worden zu sein. Der „Sturm“ hat 
für sie getan, was er tun konnte. Die März» 
Ausstellung des Sturm ist dem (5edächtnis 
dieser Künstlerin gewidmet und zeigt noch ein- 
mal den Gutwilligen das Beste, das diese 
Künstlerin geschaffen hat. 

Gleichzeitig erschien in unserem Verlag das 


Sturm-Bilderbuch VII: 
Jacoba van Heemskerck 


Das Album enthält zahlreiche Reproduktionen, 
Holzschnitte, vom Stock gedruckt, sowie einige 
Aufsäte, die der Welt begreiflich machen wollen, 
was sie an dieser Malerin verloren hat. Wir 
hoffen, daß einst auch die Heimat der Jacoba 
van Heemskerck einsehen wird, was sie ihr für 
immer schuldig geblieben ist. 
Der Preis des Albums beträgt 8 Mark. 
R.B. 


Verkehrte Aufschrift 
(Auf der Rückseite eines Aktendeckels) 
Wir wollen straffrei werden 


Und in allen Ländern 


Nur in Liebe empfangen. 
Rudolf Blümner 
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Les principes humanitaristes 


Cet appel, lance en janvier 1923 par le „Premier 
groupe humanitariste‘ representant la conception 
et l’action humanitaristes, aeu en Roumanie et 
dans les autres pays un Echo assez puissant qui 
prouve que les idees et actes servant les as» 
pirations ä la paix et ä l’humanisation trouvent 
partout un terrain favorable pour germer. 

Cet appel a &te lance ä Paris pour la premiere 
fois sous les auspices de la „Federation inter- 
nationale des Arts, des Lettres et des Sciences“ 
et a &tE signe par les membres du bureau de 
direction de la F.1, A.L. S.: 

— HAN RYNER, BANVILLE D’HOSTEL, ALFX. MER- 
CEREAU, PAUL BRULAT, R. CANUDO, FELIX COUR- 
CH£, HENRY CHASSIN, EMILE PIGNOT, LOUIS 
RICHARD, P.-N. ROINARD, HENRY STRENTZ, 
auxquels sont venus se joindre FLORIAN PAR« 
MENTIER, E. LANTY, R. DUNCAN, AMEDEE GUIL- 
LAUME, M. LIPCHITZ et d’autres &crivains et 
artistes de Paris. 

Ce haut appui apporte ä notre initiative, nous 
encourage ä adresser notre appel ä tous ceux 
qui, de par leur oeuvre et de par leur action, 
sont tout designes ä preter leur autorit€ ä la 
conception et A l’action humanitaristes. 


ADRESSEZ VOTRE ADHESION A 
EUGEN RELGIS 

pour le 

PREMIER GROUPE 
BUCAREST — Roumanie 
Str. Trinitätii 29 A, Scara OÖ 


HUMANITARISTE 


Sie gehen auf unserm Rücken 
spazieren 


Es mag sein, daß Sie seit dem Jahre 1910 
Abonnent des Sturm sind oder wenigstens 
während einiger Jahre unsere Zeitschrift bezogen 
haben. Aber auch diejenigen unter Ihnen, die 
nur ein halbes Dutend unserer Hefte in die 
Hand bekommen haben, wissen, daß der ge 
samte radikalsmoderne Kunstverlag auf unserem 
Rücken spazieren geht.*) Der Sturm hat ihnen 
nicht nur vorgearbeitet, er hat sich auch für 
sie aufgeopfert. Die Ändern ernten, was wir 
unter Schimpf und Hohn gesät haben. Wir 
aber sagen Euch: Unter allen den Künstlern, 
die es in der Kunst und auch noch auf dem 


*) Siehe Monatsberlcht Februar: Angenehme Promenade 
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Markt heute zu etwas Beträchtlihem gebracht 
haben, ist keiner, der seinen Eintritt in die 
Kunst nicht dem Sturm zu verdanken hätte. 
Und wenn sich der eine oder andere melden 
will, um von sich oder einem andern Änderes 
zu behaupten, so möge er sich mit dem Trost 
zurückziehen, daß er es vielleicht auf dem Markt 
aber nicht in der Kunst zu etwas gebracht hat. 


Sie werden sich aber noch besser überzeugen 
lassen, wenn Sie die früheren Jahrgänge des 
Sturm durchblättern oder gar durchlesen. Dann 
wird es Ihnen gehen, wie es schon vielen er« 
gangen ist: Wo ist unter allen denen, die heute 
auch nur etwas halbwegs Kluges zu schreiben, 
was Bedeutsames zu dichten, zeichnen oder 
malen haben, auch nur einer, der seine ersten 
Schritte nicht im Sturm getan hat, zu einer Zeit, 
als diejenigen nichts von ihm wissen wollten, 
die heute seine Werke drucken, stechen, aus« 
stellen, verkaufen und anpreisen, gerade so, als 
ob sie vor zehn oder fünfzehn Jahren nicht das 
alles für Dreck gehalten hätten? Nur Eines 
haben sie oft vortrefflich verstanden: diese 
Künstler. auf ein Niveau herunterzudrücken, 
das es freilich begreiflich macht, wenn eben 
dieser und jener einstmals, als er noch schlechtere 
aber dafür bessere Tage sah, im Sturm mars 
schierte. 

Sie können vom Verlag Der Sturm die folgen« 
den vollständigen Dane der Zeitschrift Der 
Sturm beziehen: 


V.„VI,VIL,IX X. XL,XIL XI, XIV. Jahrgang. 
Jeder dieser Jahrgänge kostet 10 Mark. 

Der I, I. und VIII. Jahrgang ist nur noch in 
je einem Exemplar vorrätig und kostet 30 Mark. 


Der III. und IV. Jahrgang sind vollzählig nicht 
mehr vorhanden und diejenigen, die weiter 


‘sehen, als ihre Nase reicht, begreifen schon 


heute, daß es ratsam ist, sich diejenigen Namen 
beizeiten zu merken, die sie später auswendig 
lernen müssen, ob sie wollen oder nicht. Sie 
abonnieren die Monatsschrift Der Sturm, wo 
sie mit einem geringen Betrag gegen die 
spätere Blamage versichert sind. 


Ein Plagiat 


Rudolf Blümners „VersOrdnung“ ist Wort für 
Wort Achim von Arnims Erzählung „Fürst 
Ganzgott und Sänger Halbgott“ entnommen. 


R.B. 


DER STURM 


HERAUSGEBER HERWARTH WALDEN 


Über allen Gipfeln 


Die metergroßen Dichter der Gegenwart 


it der Geistesseuche, die man Literatur nennt, ist es wie mit allen Seuchen: 

man kann sie nicht heilen, nur bekämpfen. Außerdem leben so viele 
Leute von dieser Seuche, daß ein gewisses gemeinsames: Interesse an ihrer 
Erhaltung vorhanden ist. Es gibt viele Herren und Damen, die Literatur 
schreiben und ebensoviele, die darüber schreiben. Wenn man diese Literatur 
künstlerisch betrachtet, so entsteht der Humor, der insbesondere den Deutschen 
fehlt. Das Lesen einer Literaturgeschichte hingegen ist Humor, namentlich 
wenn sie bis auf die Gegenwart fortgeführt ist. Zwei Professoren haben sich 
jetzt um die Literatur der Gegenwart bemüht und ich habe eine Art ver- 
gleichende Literaturgeschichtengeschichte getrieben, was wieder eine Wissen- 
schaft für sich ist. Die positiven Kenntnisse haben beide Herren zweifellos 
aus den Feuilletons der deutschen Tagespresse und ihrer kritischen Bericht- 
erstattung und aus einigen Anthologien gezogen. Beide Herren prüfen den 
gedanklichen Inhalt der Dichtungen, sind mit den Resultaten durchaus zufrieden 
und wenden sehr oft das Wort Expressionismus an, wodurch sie sich sehr 
modern und radikal vorkommen. Der eine Autor hat auf dem Streifband 
sogar festgestellt, daß er ein „lebendiges Spiegelbild des deutschen Geistes- 
lebens der letzten vier Jahrzehnte, gipfelnd in den Namen Gerhart Hauptmann, 
Thomas Mann, Stefan George und Franz Werfel“ geschaffen hat. Das Spiegel- 
bild mit Gipfel ist ein Bild für sich, das lebendige Spiegelbild mit Gipfel ist 
wirklich ein Blick in das deutsche Geistesleben. Es ist der Gipfe. Warum 
sollen aber die Professoren sehen können, wenn es die Dichter nicht 
tun. Oder wenn die Dichter erst ein Bild sehen müssen, um sich davon einen 
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Spiegel zu machen. Zum Beispiel Herr Dauthendey. Von ihm wird 
gemeldet: „Ganze Gemälde, wirklich vorhandene oder erträumte, werden in 
Worte umgesetzt, und es ist keineswegs unbekannt, daß ein malerisches 
Original zu dem Gedicht Wintersonne existiert: es ist von Hans Olde urd 
hängt in der Nationalgalerie zu Berlin‘. In dem Gedicht zu dem Original 
heißt es: „Opalfarben schweben über dem Schnee, kaum hörbar, zart wie der 
Atem der Perlen. Aber über allem bricht rauschend das Licht im Duftguß 
aus weißem Kern, steht in weißem Rosa und höher Gold, blasses Silbergold 
und blütenentfaltet wie eine Blume.“ Das ist zweifellos ein Spiegelbild. 
Bewundernd bemerkt der Professor: „Die ganze Farbenschkala wird hier 
benötigt, das ganze Schpektrum wird abgewandelt.*“ Aber der Professor hält 
diese Gemälde doch nicht für vollendete Gedichte, weil ihnen ein gedankliches 
Moment fehlt, was nach seiner Ansicht auch der Autor selbst bemerkt hat: 
„Aber der Dichter liebt es auch, mit einem „wie wenn ..*, „wie einer der . .‘, 
„als ob. .“, am Schlusse ein kleines leises gedankliches Moment hinzuzusetzer, 
das die Landschaftsskizze zu einem Gedicht abrunden soll.“ Man merk:, 
Herr Dauthendey fühlt sich durch die reine Landschaft kompromittiert. Die 
gedankliche Abrundung genügt dem Professor aber nicht. Denn „nicht um 
Gedichte, sondern in der Tat um Fragmente, Skizzen, Notizen, die höchstens 
einmal für Gedichte verwendet werden könnten, handelt es sich hier. So ist 
jenes scheinbar nur äußerliche Moment erklärlich, daß Dauthendey meist keine 
Überschriften findet für seine Verse”. Das muß Herr Dauthendey dem 
Professor in einer intimen Stunde anvertraut haben. Anders wäre es uner- 
klärlich, wie ein Gehirn auf so einen abgerundeten Gedanken kommen kann, 
Das Gedicht ohne Überschrift ist wie das Bild ohne Titel. Man weiß nicht, 
was es bedeuten soll. Trotzdem finden wir auch in Herrn Dauthendey 
einen Gipfel: „So finden wir denn von Dauthendey das Malerische, rein 
Eindrucksmäßige in der Impressionslyrik auf den Gipfel geführt.“ Da sitzt 
das Malerische nun auf dem Gipfel und spiegelt sich in Original-Ölgemälden 
der Berliner Nationalgalerie. 


Ganz anders steht es hingegen mit Herrn Rilke. Das ist ein toller Bursche: 
„Dieses ganze Buch ist ein einziges Ringen mit Gott. Niemals hat sich etwas 
Gleiches in der Dichtung vollzogen, wie dieses gewaltsame, unablässige Sich- 
bohren mitten in Gott hinein.“ Das Hineinbohren scheint mir eine Verletzung 
der Kampfregeln des Ringkampfes zu sein. Ebenso wie Dauthendey bei seinen 
Gedichten relativ unbeteiligt ist, scheint es Rilke auch mit dem lieben Gott 
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zu sein: „Nicht Rilke singt Gott, sondern Gott singt in sich selbst.“ Herr 
Rilke ist nur der bescheidene Zuhörer. Die ganze Angelegenheit ist über- 
haupt nicht ungefährlich: „Ein russischer Mönch sucht Gott mit allen Mitteln 
und um jeden Preis zu fassen und ringt mit ihm, den er um sich fühlt, in 
unauslöschlicher Inbrunst und läßt nicht locker, bevor er sich ihm nicht 
gegeben hat.“ Dieses Bild ist nicht ungefährlich zu sehen, aber Professoren 
interessieren sich eben für die gedankliche Abrundung. Nur die Bemerkung 
mit dem Preis finde ich nicht nett. Der Rilke springt mit dem Gott um, daß 
es nur seine Art hat. Der Professor bemerkt persönlich: „Wie Gott in diesem 
Buch vergewaltigt wird und um und um nach allen Seiten gewendet, wie da 
mit Gott umgesprungen wird, wie er nur angeredet wird, wie er gebannt und 
beschworen und nimmermehr in Ruhe gelassen wird, das geht...“ Hier 
scheint dem Dichter offenbar eine kleine Verwechslung unterlaufen zu sein. 
Es ist mir bekannt, daß es der Gegenwart auf das Geschlecht nicht ankommt. 
Und im Dunkeln ist es gut munkeln. Aber die Behandlung finde ich doch 
gottserbärmlich. Diese Klapphornpoesie hat bereits ausgerungen: 


Du kommst und gehst. Die Türen fallen 
viel sanfter zu, fast ohne Wehen. 

Du bist der Leiseste von allen 

Die durch die leisen Häuser gehen. 


Von einer Dame gesagt, alle Achtung - vor Heinrich Heine. Aber auch die 
Mädchen haben es Herrn Rilke angetan. Oder wie der Professor es nennt, 
„jener leichte Einschlag des Sozialen‘: 


Alle Mädchen erwarten wen 
Wenn die Bäume in Blüten stehn 
Wir müssen immer nur nähen und nähen. 


Dieses Nähen ist verflucht sozial. Auf wen mögen alle Mädchen warten? Etwa 
vielleicht auf die Liebe, von der kein Mensch, kein Mensch, kein Mensch, kein 
Mensch nichts weiß? Jedenfalls liegt Musik in dem Gedicht, während bei 
Dauthendey nur die Bilder darin lagen. Das wäre ein hübscher Vorwurf 
für die Operettenkomponisten. Das Gedicht singt sich sozusagen selbst: 
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Alle Mädchen erwarten wen 
Jumheidi jumheida 

Wenn die Bäume in Blüten stehn 
Tralala 

Trala. 


Aber Herr Rilke läßt nicht nur Gott, „Rilke läßt die Dinge, die ihm zum 
dichterischen Erlebnis geworden sind, nicht mehr los, ehe sie sich ihm nicht 
restlos erschlossen haben“. Diese Anmerkung des Professors bezieht sich 
nicht mehr auf die Mädchen, sondern: 


Auf einmal weiß ich viel von den Fontänen 

Den unbegreiflihen Bäumen aus Glas 

Und weiß von Zweigen, die sich abwärts wandten 
Von Stimmen, die mit kleiner Flamme brannten 
Von Teichen ... Abendhimmeln ... 


Auf einmal! Die Dinger lassen ihn nicht mehr los: 


Es war, als ob die Dinge sich bekränzten 
Sie standen licht, unendlich leicht besonnt 
Ein Fühlen war in jeder Häuserfront 

Und viele Häuser gingen auf und glänzten. 


Da kann man nur sagen: alle Achtung. Wie versteht es der Dichter, der 
Häuserfront seine Seele einzublasen, den unbegreiflichen Bäumen aus Stein. 
Und wie diese Häuser aufgehen, als ob die Dinge sich bekränzten. Und da 
haben wir denn, wie bei Dauthendey, endlich das „als ob“ der gedanklichen 
Abrundung. Hier liegt also zweifellos keine Skizze, sondern ein Gedicht vor 
uns. Oder wie der Professor sich vornehmer ausdrückt: „Die Dinge erhalten 
ein neues Leben aus des Dichters Seele heraus und wenn irgendwo in dieser 
Zeit, so haben wir hier schon Ausdrucks- und nicht mehr Eindruckskunst.“ 
Hurra, der Expressionismus ist also geboren. Er hat sich restlos erschlossen. 
Hier bei der Häuserfront ist die Stätte. Die Türen fallen. Viel sanfter zu, 
fast ohne Wehen. Alle Mädchen erwarten wen. Nämlich den Expressionismus. 
Der Professor beweist es nochmals, die Geburt des Expressionismus aus der 
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Vergewaltigung von Gott, um jeden Preis: „Es will damit übereinstimmen, 
wenn sich auch bei Rilke schon gelegentlich Straßenbild und Landschaft in 


Bewegung auflösen.“ 


Die Häuser fallen hinter uns ins Knie 
Die Gassen biegen sich uns schief entgegen 
Die Plätze weichen aus .. 


Schief ist Expressionismus und schräg ist englischh Nun haben wir den 
Salat. Erst gehen die Häuser auf, dann fallen sie in die Knie. Wenn das 
noch kein Landschaftsbild ist, schreibe ich eine Literaturgeschichte Der 
andere Professor, von dem ich bisher noch nicht viel Aufhebens gemacht 
habe, bestätigt gleichfalls, daß Rainer Maria Rilke Gottsucher ist. Hier wird 
die erotische Darstellung noch komplizierter: „In das Objekt liebt Rilke sich 
hinein, gebiert es gleichsam von neuem aus sich heraus, und macht dadurch 
auch dessen äußere Gestalt notwendig und verständlich.“ Gleichsam durch 
Herausgebären. Auch dieser Professor der Zweite bestätigt die intimen 
Beziehungen des Herrn Rilke zu Gott. Und führt zum Beweis folgendes 
Gedicht an: 


Ich geh doch immer auf dich zu 
Mit meinem ganzen Gehen 

Denn wer bin ich und wer bist du 
Wenn wir uns nicht verstehen ? 


Hierzu bemerkt Professor der Zweite: „Doch dieser verträumte und einsame 
Denker ist ein großer Dichter. Seine ganz eigene Form musikalischer Bindung 
hat er sich geprägt mit Reimverschlingungen, mit Reimkünsten, doch nie 
Künsteleien.“ Ich kann beim besten Willen die Darmverschlingungen nicht 
sehen. Aber da Herr Rilke persönlich gleichsam schon bemerkt, „denn wer 
bin ich und wer bist du, wenn wir uns nicht verstehen?“ muß ich ihn doch 
mehr für einen verträumten einsamen Denker als für einen Dichter halten. 
Das sind Gedanken. Gedanken, vastehste! Aber es kommt noch toller: 
„Auch in der Schilderung der Umwelt bewährt sich Rilke als akustischer 
Dichter; seine Landschaften beruhen durchaus auf Gehörsvorstellungen.“ 
Wenn seine Landschaften auf Gehörsvorstellungen beruhten, werden wohl seine 
Götter sich auf Geruchsvorstellungen bewegen. „Die Form ist für seine 
Gedichte kein Band, sondern eine Befreiung von Erdenschwere. ‚Ich war 
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Gesang und Gott der Vater rauscht noch in meinem Ohr‘ ist die Lebens- 
und Kunstformel Rilkes.*“ Gott der Vater ist also doch eine Landschaft, da 
er auf einer Gehörsvorstellung beruht. Eine anständige Lebens- und Kunst- 
formel. Und wie befreit von Erdenschwere singt dieses Gedicht des akustischen 
Dichters, das zwar kein Band, aber einen Bandwurm hat: 


r 


Je mehr der Tag mit immer schwächern 

- Gebärden sich nach Abend neigt, 
Je mehr bist du mein Gott. Es steigt 
Dein Reich wie Rauch aus allen Dächern. 


Immerhin, es hat geklappt. Es reimt sich über Kreuz mitten mang, jeder 
Vers ein blanker Unsinn. Schiller fand allerdings, daß Rauch aus allen 
Dächern irdisches Leben ist. Rilke verrußt damit Gott. Aber was tut man 
nicht wegen der Akustik. Ihr zuliebe muß die Optik sich verräuchern lassen. 


Gehen wir mit unserem ganzen Gehen zu zwo anderen Gipfeln: „In diesem 
dunklen symbolischen Gefühl kann die Summe der Impressionen gipfeln, wie 
etwa in jenen liedhaften Versen Richard Schaukals: 


Über Wald und Wiesen liegt der Mondenschein 
Zögert auf den Fliesen in das Haus herein 
Grüne Funken flimmern im verhüllten Strauch 
Und die Flügel schimmern meiner Seele auch. 


Das Auch schimmert etwas wacklig in diese Wald- und Wiesenfliesen hinein, 
in dieses dunkle symbolische Gefühl, was Professor der Erste Herrn Schaukal 
bestätigt. Aber der Strauch verlangt sein Auch, da muß die Seele eben daran 
glauben. Das wäre das ausgesprochene symbolische Gefühl: „Oder es bleibt 
unausgesprochen und klingt nur ahnungsweise aus der summierenden Auf- 
stellung der Eindrücke heraus, wie in Hugo von Hofmannthals berühmtem 
Vorfrühlingslied: 


. Es läuft der Frühlingswind durch die Alleen. 
Seltsame Dinge sind in seinem Wehn. 
Er hat sich gewiegt wo Weinen war 
Und hat sich geschmiegt in zerrüttetes Haar. 
Er schüttelte nieder Akazienblüten 
Und kühlte die Glieder, die atmend glühten. 
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Er flog mit Schweigen durch flüsternde Zimmer 
Und löschte im Neigen der Ampel Schimmer. 
Das Tal des Hofmann lag nun im Dunkeln 
Und Hugos Seele konnte jetzt funkeln. 

Nun läuft der Professor durch seine Alleen 

Er kann die Aufstellungssumme besehn. 


Ja, man sollte es nicht glauben: „Gerade an diesem Gedichte zeigt sich das 
primitiv alogische Element der Impressionslyrik in besonderem Grade. Wie 
das ganze Gedicht nur eine Summe von teils erdachten oder geahnten, teils 
erlebten oder gefühlten Eindrücken ist, so ist jede einzelne Strophe keineswegs 
nach inneren logischen Assoziationen, sondern nach Reim- und Klang- 
assoziationen gebaut. Man müßte denn geheimnisvolle und dunkle Be- 
ziehungen zwischen den Zeilen lesen. Hier ist eine völlige Ausschaltung des 
Sinnes in der Tat erreicht.“ Solch ein Unsinn ist selten geschrieben worden. 
Das Gedicht ist so sinnvoll, daß ich den Sinn ohne weiteres auf den Professor 
den Ersten ausdehnen konnte, Die erdachten Alleen und das geahnte Wehn, 
das erlebte Zimmer und der gefühlte Ampelschimmer sind allerdings Reim- 
und Klangassoziationen, die das Getue dieser Impressionslyrik im besonderen 
Grade zeigen. Die Impressionslyriker haben etwas mit dem Klang. Das 
Instrument, mit dem sie Klänge schaffen, ist der Leierkasten. Sie erfinden 
Gassenhauer ohne Lärm, was das Schöne an ihnen ist. Sie schreiben metrische 
Begleitung und halten sie für rhythmische Gestaltung. Sie glauben, das 
Gedankliche zu entfernen indem sie gedankenlos interpunktieren. Da ist 
zum Beispiel die Kunst des Herrn Stefan George. „Wundervolle Versreliefs“, 
sagt Professor der Erste: 


Ihr hobet euch vom Boden auf im Takte 

Ins volle Licht getauchte, lächelnd Reine 

Und schrittet vor- und rückwärts — göttlich Nackte 
Die breite Brust gewiegt auf schlankem Beine 

Von welcher Urne oder welchem Friese 

Steigt ihr ins Leben ab zum Fest gerüstet 

Die ihr euch leicht verneigtet und euch küßtet 

Und tanzend schwankt auf weißgesternter Wiese. 


Das sind Bildchen, die man wirklich von der Urne oder dem Friese her 
haben muß. Wundervoll, wie die breite Brust sich auf schlankem Beine 
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wiegt. Noch dazu in der ollen ehrlichen, göttlichen Nacktheit. Und wie 
taktfest das alles gedichtet ist. Tatä, tatä, tatä, tatä, tatä, tatä, tatäta. Da 
liegt Musike drin. Oder wie Professor der Erste sagt: „Stefan George 
dichtete die Ideale der Zeit in veredeltster Auffassung.“ Die breite Brust 
gewiegt auf schlankem Beine. Oder noch veredelter von dem taktfesten 
Dichterkomponisten Jean Gilbert, was Ideale und Auffassung anbetrifft: 


Das ist das alte Lied von jungen Leuten 

Daß ein Malheur geschieht in Frühlingszeiten. 
Steigt ihr ins Leben ab zum Fest gerüstet, 

Die ihr euch leicht verneigtet und euch küßtet 
Wenn blau der Bachesrand, wenn lau die Nacht, 
Dann ist der Lenz im Land und dann gib acht. 
Ihr'hobet euch vom Boden auf im Takte 

Und schrittet vor- und rückwärts — göttlich Nackte. 


Dieses Gedicht der Herren George und Gilbert ist nicht gänzlich sinnlos. 
Und von einer bemerkenswerten Klangassoziation. „In dem Zeilenpaar ist 
ein Bild des jugendlichen Heroentums gezeichnet, wie es sich mit gleicher 
Eindringlichkeit sonst nur noch in ganz wenigen Versen früher ehemals 
südgermanischer Heldendichtung findet: “ 


Als sich die Knabengestalt hochaufragend und leicht 
Schwang aus dem Sattel.“ 


Ja, so zwei wie die zwei gibts keine zwei mehr. Das können auch die Süd- 
germanen nicht aushalten, ohne sich totzulachen. Oder sie müssen mit 
Pauken und Trompeten zu dem Expressionismus übergehen, den die Professoren 
und die Herren der Tagespresse erfunden haben. Steigen wir zum Gipfel 
"Werfel: „In ihm gipfelt vorläufig diese ganze Welle der jüngsten Lyrik. Seine 
Dichtung ist eine einzige Klage über die Brutalität der Zeit und ein einziger 
Sehnsuchtsschrei nach den neuen Menschen der paradiesischen Zukunft.“ 
Daher der Name Expressionismus. Der Gipfel Werfel und der Gipfel George 
haben etwas Gemeinsames, rauscht Professor der Erste: „Beide wollen ihr 
Geschlecht von Schande reinigen.“ Das sind also die Beziehungen vom 
Impressionismus zum Expressionismus. Da Werfel sein Geschlecht von der 
Schande reinigen will, beschäftigt er sich zunächst mit der Liebe. Und zwar 
gemeinsam, weil es doch ein schweres Problem ist, mit einem Herrn Becher: 
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„Den Unterschied Werfels von Becher, mit dem man ihn oft in einem Atem 
nennen hört, offenbart am besten die Liebeslyrik beider Poeten.“ Man atmet 
auf, die Sache wird normaler. Ich, als Fachmann, natürlich des Expressionismus, 
habe immer betont, man soll sich nicht davor ängstigen. Selbst Herr Becher 
vergißt trotz Expressionismus die Liebe nicht: „Becher, der sein revolutionäres 
Wüten und vor allem sich selbst auch in der Liebe nicht vergißt und in 
gehackten Sätzen die krampfauflösende Wirkung seiner Liebe auf ihn selber 
schildert.“ Das soll bei der Liebe schon vor dem Expressionismus geschehen 
sein, ist mir gesagt worden. Immerhin, er vergißt vor allem sich selbst nicht. 
Werfel hingegen macht sich das Leben, insbesondere das Liebesleben, schwerer: 
„Werfel, der in seinen kunstvoll strömenden, bewegten Sätzen selbst noch 
sein Liebesglück, seine bis zum Tode gehende Verzückung und Schwärmerei 
geradezu wie eine Schuld empfindet und wie ein unverdientes Gnadengeschenk 
— den andern, den Abgehärmten, mühselig Unterdrückten und nie Beglückten 
gegenüber.“ Zum Beispiel: 


Was rieselt heran 

In tausend Flüßchen aus der Nacht? 
Was schaudert wohlbrennend 

durch meine Sohlen empor? 

Die Welt umwirbt mich 

Kräuter und Stengel 

Sie flüstern ihr Geheimnis 
Streichelnd in meinen gehärteten Leib. 
Ich höre euch unfaßbare Sprachen! 


So etwas nennt Professor der Erste „unheimliches Erfassen der Natur“. Das 
sind kunstvoll strömend bewegte Sätze. Mir haben es namentlich die tausend 
Flüßchen angetan. Was kommt denn da. Auch die Kräuter und Stengel, die 
ihr süßes Geheimnis flüstern. Und was durch seine Sohlen wohlbrennend 
emporschaudert, dürfte das berühmte neue Ethos sein: „Aber was Werfel von 
allen diesen unterscheidet, ist der Umstand, daß sich seine starke, etwas 
larmoyante Ethik selbst mit dem Gebiet der Landschaft verknüpft. Man erkennt 
dies besonders deutlich an dem jubelnden Hymnus: ‚Herz frohlocke! Eine 
gute Tat habe ich getanl'*” Da haben wir sie, die expressionistische Ethik. 
Aber, aber: „Aber mit überraschender Wendung vereinigt sich schließlich alles 
in der Geliebten, der letzten Offenbarung des göttlichen Geistes, deren Wandeln, 
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Lächeln, Atmen, den Dichter ‚bis an den Tod entzückt‘“ Die Gänsefüßchen 
weisen darauf hin, daß die Wörter „bis an den Tod entzückt“* Original- 
expressionismus des Herrn Werfel sind. Oder wie. Professor der Erste 
bis an den Tod entzückt hierüber äußert: „Man muß dergestalt von einer 
Durchgeistigung des neuen Naturgefühls bei Werfel reden.“ Bei der Geliebten 
hat schon mancher sein Naturgefühl wiedergefunden. Man muß das aber 
nicht gleich Expressionismus nennen. Doch Herr Werfel hat noch mehr getan. 
Alles wegen des Expressionismus. Er „bringt eine Spracherneuerung und eine 
eigentümliche Beseelung armer, abgebrauchter, im Alltag erstorbener Worte“. 
Das ist einerseits nett, wie andererseits rührend von ihm. Das mit der Sprach- 
erneuerung macht er so: 


Komm, heiliger Geist, du schöpferisch 
Den Marmor unserer Form zerbrich 
Daß wir gemeinsam und nach oben 
"Wie Flammen ineinander toben. 


Der heilige Geist will aber nicht. Marmor ist hart. Da kann man halt 
nichts machen. Darum: 


Ach, es ist ein Fluch in unserm Wallen 
Flüchtig muß vor uns das Feste fallen 

Was wir hatten, ist nicht mehr zu halten 
Und am Ende bleibt uns nichts als Weinen. 


Herr Werfel braucht nicht zu weinen. Er hält das Alte noch ganz feste. 
Und die andern halten es für Expressionismus. Ich brauche wohl nicht mehr 
ausdrücklich festzustellen, daß es Kitsch ist. Nun kommt der: bitterböse 
Hasenclever, der nur in der Liebe sich selbst genug ist. Herr.Hasenclever hat 
ein Schillersches Stück „Sohn“ geschrieben, das nicht Vater des Expressionismus 
ist. Professor der Erste schreibt über das bekannte Zwillingspaar: „Werfel 
überwindet den Konflikt und kommt schon zur Versöhnung in seinem Gedichte 
‚Vater und Sohn‘. Hasenclever bleibt noch beim Hass, führt den unerbittlichen 
Kampf bis zum Ende und gelangt dicht bis zur Schwelle des Vatermordes, 
die andere nach ihm dann in:der Tat überschritten haben.“ Der Knabe saß 
noch an der Schwelle, die anderen überschritten sie in der Tat und nun gings 
los mit dem vergnügten Vatermorden. Alles auf das werte Konto des Ex- 
pressionismus. Die Sache ist nämlich so: „Der zwanzigjährige Sohn, eben 
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noch Gymnasiast, durchgefallen durch die Matura, ist durch dies Erlebnis 
dennoch erwacht, in gewisser Weise reif und sehend ‚geworden.“ Dieses 
„dennoch“ des Professors des Ersten wirkt etwas pädagogisch, werin auch 
expressionistisch. Hingegen mit den Wörtern ‚in gewisser Weise“ wird ihm 
das Reifezeugnis trotz durchgefallener Matura wieder abgestritten. Die Dar- 
stellung ist etwas unklar, aber dadurch expressionistisch: „Dem Hauslehrer 
gegenüber, der dem verreisten Vater die Nachricht telegraphieren soll, ent- 
strömt sich seines Herzens ganze Bitterkeit über die Härte und Fremdheit 
des Vaters.“ Hören wir den Sohn Hasenclever hierüber persönlich: 


„Weshalb redet er nicht mit mir über Gott? Weshalb spricht er nicht von 
Frauen? Weshalb muß ich heimlich Kant lesen, der mich nicht begeistert? 
Und weshalb dieser Hohn über alles, was doch weltlich ist und schön? 
Glauben Sie, es genügt, wenn er mir manchmal am Abend das Sternbild des 
großen Bären zeigt? Er sitzt mit seiner Zigarre unten auf der Terrasse, wenn 
längst kein Automobil mehr in die Stadt fährt. Aber ich stehe oben und 
kämpfe mit allen Göttern und sterbe vor einer Frau, die ich noch nicht kenne, 
Wie oft bin ich des Nachts im Hemd über die Stiegen gewandelt, sehnsüchtig 
wie ein Geist, der keine Ruhe findet.“ 


Das alles hört sich der Hauslehrer freundlichst an. Für Kant kann der Vater 
nichts, denn der Sohn liest ihn heimlich. Rührend finde ich die Sache mit 
dem Hemd. Und es kann selbstverständlich dem Sohn nicht genügen, wenn 
der Vater ihm den großen Bären aufbindet. Da gibts nur ein Mittel: Mord. 
Die Frauen werden sich schon finden, da habe ich keine Sorge um den Sohn. 
Es muß ja nicht gleich geliebt sein. Selbstmord ist in solchen Fällen auch 
angebracht. Der Sohn scheint aber im geheimen doch etwas erlebt zu haben, 
denn „der tiefe Rausch des Erlebten und ein unbestimmtes Vorgefühl naher 
Freiheit und Entscheidung hindern ihn daran. Die Erde hat ihn wieder“. 
So poetisch kann ein Professor schreiben. Die Erde ihrerseits ist außer sich 
vor Vergnügen. Hierauf läßt der Dichter einen Freund zum Sohne sagen: 
„Du verdankst dein Leben einem Plagiat an Faust." Der Professor der Erste 
vermißt an dieser Stelle, es geht augenblicklich noch gemütlich zu, eine 
Bemerkung über ein Plagiat an Hofmannsthal. Da Hofmannsthal aber 
sowieso schon Goethe nachgekitscht hat, halte ich diese Bemerkung für 
entbehrlich. Hierauf wird der Sohn Iyrisch: 
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„Dort unten tief und herrlich ohnegleichen 
Sind Wundernächte, die mich nie erreichen.“ 


Das ist wieder Expressionismus, wie er im Buche steht. Wundernächte 
bezieht sich auf die zu erwartende Damenwelt. Expressionismus ist schwer, 
man muß ihn übersetzen. Jetzt kommt zum Glück der Freund, der Goethe- 
kenner: „Durch den unerwarteten Besuch des überlegenen Freundes, der die 
Welt schon kennt, und durch die vom Freund erweckte Aufmerksamkeit auf 
die Schönheit seiner jungen Gouvernante wird der Jüngling trunken vom 
Dasein und erster schüchterner Liebe. Die Welt wird von Minute zu Minute 
herrlicher vor seinem Blick“ Das kommt davon, wenn Väter ihren 
Söhnen junge Gouvernanten halten. Und jetzt, wo die Sache im 
besten Schwunge ist: „da kommt der Vater zurück und mit der ganzen 
Fülle seines Rausches im Herzen zerbricht der Sohn zum ersten 
Male die Grenzen und bringt sich ihm dar“. Beim Impressionismus 
hat man Sonne, beim Expressionismus Rausch im Herzen. Hier hat 
man typische Unterscheidungsmerkmale.e In der Seele hat der Sohn 
hingegen Sturm: „Aus dem Sturm seiner Seele heraus fordert er beredt und 
überströmend Freiheit, Leben, Freundschaft des Vaters, Gerechtigkeit und sein 
Recht auf Persönlichkeit.“ Soll heißen, auf die Gouvernante. „Aber der 
Vater bewahrt seine groteske Kälte, schlägt ihm ins Gesicht und sperrt ihn 
ein.“ Da kann man nur sagen Pfui Teufel oder Expressionismus. Und folge- 
richtig kommt die Überwindung: „Innerlich hat der Sohn den Vater besiegt, 
sein Rausch ist gewachsen und leicht fällt es dem Freund, ihn nächtlich durch 
das Fenster zu entführen.“ Wenn die Herren nicht im Rausch gewesen 
wären, hätten sie die Gouvernante sicher gleich mitgenommen. Der Professor 
der Erste sagt hingegen, alle Achtung: „Dieser Jüngling ist als eine liebens- 
würdige und ungemein sympathische Erscheinung gezeichnet.“ Er beruft sich 
hierbei auf die Gouvernante: „Daß Gott solche Jünglinge schuf, sagt das 
Fräulein voll beseeligtem Dank und nimmt damit das Wort dem Hörer oder 
Leser aus dem Munde.“ Was sagt er, aus dem Munde? Aus der Seele. Aus 
dem Herzen. Das Fräulein hat die treffenden Worte wirklich gefunden. 
Wenn auch mit freundlicher Unterstützung des Dichters, Herrn Haserclever. 
Auch der alte Gott scheint beim Expressionismus noch nicht gestorben zu 
sein: „Aber umgekehrt ist der Vater ein konzentrierter Typ aus allen Zügen 
unnatürlich väterlichen Tyrannentums.“ Dies aber nur wegen des Expressio- 
nismus. Aber umgekehrt wird selbst dem Professor dem Ersten die 
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expressionistische Umdeutung dieses verfilmten Schillerkitsches leicht bedenklich: 
Wenn wir so auch wissen, daß wir ihn mit den Maßstäben des Naturalismus 
bei völlig veränderter Kunstauffassung nicht mehr zu messen haben, so ver- 
führt uns dennoch der jugendliche Dichter inkonsequenterweise selbst dazu.“ 

Ja, Verehrtester, wenn sich auch die Kunstauffassung völlig geändert hat, was 
 veranlaßt Sie, diese jugendliche Unbegabung partout zum Expressionismus 
umzudeuten? Aber, Bedenken hin, Bedenken her, er geht weiter mit dem 
Sohn durch Dick und Dünn: „Der Freund entführt den Sohn in eine nächt- 
liche Versammlung junger Menschen, einberufen von einem Klub zur Unter- 
haltung der Freude und dieser Klub ist eben im Begriff, sich zu einem Bund 
zur Propaganda des Lebens zur Umgestaltung des Lebens umzubilden“ Wir 
kommen also gerade noch zurecht. Der Freund redet im Namen Hasenclevers 
einen Leitartikel: „Denn bedenke, daß der Kampf gegen den Vater das gleiche 
ist, was vor hundert Jahren die Rache an den Fürsten war. Heute sind wir 
im Recht! Damals haben gekrönte Häupter ihre Untertanen geschunden und 
geknechtet, ihr Geld gestohlen, ihren Geist in Kerker ‘gesperrt. Noch kann 
jeder Vater ungestraft seinen Sohn hungern und schuften lassen und ihn 
hindern, große Werke zu vollenden“. Herr Hasenclever junior konnte das 
große Werk vollenden. Papa erlaubte es. Im Stück selbst folgt jetzt die Tat: 
„Und wirklich vermag der Freund den Sohn zu jener ungeheuren Tat. Er 
verrät dem Vater des Sohnes Aufenthalt. Der Vater läßt den jungen Flüchtling 
gefesselt durch einen Polizeikommissar zurückholen.“ Die Tragödie bricht sich 
Bahn. Der Sohn schillert dem Vater gegenüber in satten Farben: „Vater — 
wer kennt es heute! Ich war ein Stiefkind nur. (Dieses Nur hinkt wegen der 
Poesie hinten nach. Ich erinnere an das Schaukalsche Auch.) Habe ich je 
einen Sohn, so will ich gut machen an ihm, was mir Übles geschehen. (Das 
Ist ist gleichfalls der Poesie zuliebe weggelassen.) O wunderbar großes Licht, 
könnt ich es erleben, eines süßen Kindes Behüter zu sein.“ Womit er hoffent- 
lich nicht die Gouvernante meint. Sonst aber ganz brav geredet. „Der 
Vater bleibt natürlich unbewegt, denn er hat noch ein Jahr juristische Gewalt 
über ihn. Der Sohn wird fast zum Vatermörder, aber ehe er den schon 
erhobenen Revolver abdrückt, rührt den Vater der Schlag.“ Herr Hasenclever 
hatte sich vorgenommen, nur bis an die Schwelle zu gehen. Da mußte sich 
der Schlag rühren. Man kann allerseits beruhigt sein: „Der Sohn wird in 
die Welt gehen als ein Verkünder höchster Freiheit.“ Das Stück ist für den 
Film unter dem Titel „Das Recht auf die Gouvernante“ angenommen. Und 
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nun ist kein Halten mehr mit dem Expressionismus. Da ist zum Beispiel 
Herr Georg Kaiser, dem er nachgesagt wird. Und zwar aus einem einfachen 
Grunde: „Auf das Wunder der geistig-sittlichen Erneuerung des Menschen ist 
doch bei dem reifer gewordenen Georg Kaiser alles eingestellt.“ Zu diesem 
Zweck hat er zum Beispiel das Drama „Die Koralle“ geschrieben. Da geschieht 
folgendes expressionistische Wunder: „Mitten auf einer Weltreise erfaßt die 
sittliche Erneuerung den Sohn in Gestalt tiefsten Mitieids zu den Heizern 
seines Luxusschiffes.“ Die sittliche Erneuerung in Gestalt von tiefstem Mitleid 
‘ ist ein Bild, das sich sehen läßt: Die Ethik bricht sich mitten auf der Welt- 
reise Bahn. Der Professor der Erste erzählt weiter: „Der Reichtum der väter- 
lichen Jacht, die ihm auf dem Ozean entgegenfährt, die soziale Abgestumpftheit 
und Herzensträgheit der Gäste seines Vaters und scheinbar dieses selbst 
bestärken den Sohn noch mehr.“ Am liebsten würde er sich selbst gleich 
bei der V.S.P.D. einschreiben lassen, wegen der sittlichen Erneuerung, wenn 
‚er nicht gerade auf dem Ozean wäre. Der expressionistische Sohn hat aber auch 
eine expressionistische Schwester: „Die Tochter folgt dem Bruder nach der Heim- 
kehr, sie wird barmherzige Schwester und widmet sich den zahllosen Unfällen in 
dem väterlichen Betrieb.“ Da sollte einmal die Polizei ihr bekanntes Augenmerk 
darauf richten. Immerhin, die Tochter hat jetzt eine Beschäftigung und zwar 
eine expressionistische. Nunmehr erfährt man von dem Professor dem Ersten, 
daß diese ganze Angelegenheit sozusagen nur das Milieu ist, die bekannte 
expressionistische Einrichtung, während im Vordergrund der Ereignisse sich 
folgendes abspielt: „Der Sohn ist es selbst, der in einer Arbeiterversammlung 
den Vater, vielmehr den Sekretär, den er für seinen Vater hält, das Wort 
‚Mörder‘ zuruft. Sohn und Tochter verlassen den Vater.” Das ist eine Sache. 
Nun wird es aber bitter ernst: „Ein Phantast, der Herr in Grau, fordert den 
Milliardär auf, zu bekennen, daß die Bereicherung des Einzelnen die unerhörteste 
Schmach sei. Diesem Umsturz gegenüber offenbart der Milliardär seine Welt- 
ordnung und sein Leben. Während sein Doppelgänger das auf den offenen 
Donnerstag gesammelte und daher leichter vermiedene Elend lindert und er- 
ledigt, treibt er selbst an fernen sonnigen Küsten Angelsport. Dort hielt er auch 
seine Kinder.bisher verborgen, damit sie von der Furchtbarkeit des wirklichen 
Lebens nichts erführen. Und darum ist nun der Vater am tiefsten vernichtet: 
„Nicht da hinab! Dich hat ein Augenblick verstört, mich hat es ein Leben 
lang geschüttelt. So furchtbar ist das Leben!“ Der Schn hält den Vater 
nunmehr für einen Tiger. Der Alte fühlt sich eingeholt vom Schicksal und 
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erschießt — beherrscht von dem Willen nach einem sonnigen Leben von den 
Kindheitstagen an — seinen Sekretär mit dem Revolver, mit dem der Sohn 
soeben (wie bei Hasenclever) den Vater zu töten sich versucht gefühlt hatte 
und streift die Koralle von dessen Uhrkette, um fortan als der Sekretär und 
der Mörder des Milliardärs zu gelten, als der Mann mit dem sonnigen Leben. 
Und dieses Martyrium der Impression im Schicksal des Vaters ist geistes- 
geschichtlich nicht weniger interessant als der expressionistische Wandel des 
Sohnes.“ Da staunste. Und das alles wegen der Betriebsunfälle und des 
Angelsports. Diese Geistesschichtung zwischen dem impressionistisch gearteten 
Vater und dem expressionistisch erneuerten Sohn beweist deutlich, daß 
Professoren und andere Fachleute das für Expressionismus halten, was Quatsch 
ist. Diese Verkitschung der christlichen Idee wird für eine neue Ethik, diese 
talentlose Rhetorik für neue Kunst gehalten. Ich habe selbstverständlich das 
Drama „Die Koralle“ nie gelesen. Ich werde es auch nicht tun, da mir, ab- 
gesehen von dem Angelsport und den sonnigen Küsten, der eine Satz genügt: 
„Ich will von dem Elend nichts hören, das mich an das Furchtbare zu stark 
erinnern kann.“ Dieser Satz wird von dem Professor dem Ersten ausdrücklich 
zitiert, er muß wohl also von Bedeutung für das Drama und für den Autor 
sein. Denn der Herr Professor wird doch hoffentlich das Stück ganz gelesen 
haben. Hierzu noch der andere zitierte Satz mit dem schönen Refrain: 


„So furchtbar ist das Leben!“ Das sind Sätze, so ungestaltet, daß keine noch 
so ungestaltete Phantasie darüber hinweghilft. Abgesehen davon, daß die 
Phantasie dieser Expressionisten nur aus der Pistole geschossen ist. Sie 
würden auch auf keine andere Weise aus diesem Blödsinn herauskommen. 
Dieser expressionistische Kaiser von Pressegnaden ist eine impressionslose Null. 
Und weil der Unglücksmann, der sich Professor nennt, durchaus den Ex- 
' pressionismus an unbegabten Objekten beweisen will, muß er sich jetzt folgendes 
leisten: „Es ist interessant zu sehen, wie auch der Expressionismus sein be- 
stimmtes Verhältnis zur Antike gewinnt.“ Wie macht er das: „Franz Werfel 
hat kurz vor dem Kriege, die sich vorbereitenden Umwälzungen gleichsam 
vorausahnend, die Troerinnen des Euripides frei übertragen.“ Wie muß erst 
Euripides, der Sudermann der alten Griechen, die sich vorbereitenden Um- 
wälzungen gleichsam vorausgeahnt haben, als er die Troerinnen persönlich 
schrieb. Wenn auch die Gegenwart keine Seher hat, so hat sie also doch 
wenigstens einen Nachseher, bei dem man dann gleichsam das Nachsehen hat. 
Und da kommt ja auch schon der Sohn, der Hasenclever: „Hasenclever 
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dichtet in seiner Antigone den Sophokles nicht nach, sondern um und unter 
seinen Händen wandelt sich in der Tat Antigone nun zu der Heiligen.“ 
Sophokles ist als der unglückliche Urheber dieses geheimnisvollen Expressio- 
nismus anzusprechen: „So eben hatte Sophokles in seinen Tragödien die 
Schürzung des Schicksals, die zufällige Entstehung der schwierigen Situationen 
in die Vorgeschichte verlegt und die Tragödie in dem Augenblick erst beginnen 
lassen, in dem die unerforschlichen Gewalten furchtbar über dem Menschen 
zusammenschlagen und dieser sein Heldentum an ihnen beweisen kann.“ 
Die unerforschlichen Gewalten scheinen sich eigens zu dem Zwecke zu be- 
mühen, damit die Dichter ihr Heldentum beweisen können. Sie werden ver- 
hältnismäßig einfach mit ihnen fertig, sie schießen, sie übertragen frei oder 
sie dichten um. Und die unerforschlichen Gewalten sind die blamierten. 


Beide Professoren: faseln dauernd von dem neuen großen Menschentum, das 
ihre Dichter predigen. Das große Menschentum .dieser Dichter besteht darin, 
daß sie sich für große Menschen halten und daß sie die anderen zum Glauben 
an ihre Größe überreden wollen. Selbst wenn diese Größen Riesen wären, 
so ist es noch keine Leistung, Riese zu sein. Und niemals eine künstlerische 
Leistung. Dieses Menschentum in der Kunst ist die große Lüge, mit der man 
sich über die Kunst hinweghelfen will. Wobei man aber nicht auf die Kunst 
verzichtet. Denn der Handel des Lebens, aus dem sich die Händel ergeben, 
soll kunstgerecht gemacht werden. Jede Handlung wird kunstgerecht gefordert. 
Also muß das Menschentum wohl doch etwas anderes sein. Kunst ist die 
Flucht aus dem Leben geworden, das den Menschen eigentlich ganz gut gefällt. 
Sie fühlen sich zur Kunst aus Rücksicht auf das höhere Leben verpflichtet, 
das sie sich aber aus Vorsicht oder aus Nachsicht nicht sichtbar machen 
wollen. Wenn sie nämlich das höhere Leben fünf oder fünfzig Meter höher sehen 
würden, käme es ihnen vielleicht gar nicht mehr so erkletternswert vor. 
Darum hat man die Höhe vergeistigt, während die Kunst versinnlicht. Große 
Geister halten sich immer auf der Höhe auf. Dort ist das Leben reine Luft 
und sie können sich mit ihm in aller Ruhe auseinandersetzen, weil es sich 
ihnen nicht mehr in den Weg stellt. Es ist bequem, sich auseinanderzusetzen, 
wenn nichts besetzt ist. Man kann sein freies Menschentum auslegen, ohne 
irgendwo anzustoßen. Man stellt sich etwas vor, verstellt es etwas und alle 
‘ verstehen sich. Das Ganze ist dann der höhere Standpunkt. Werden solche 
Angelegenheiten mit Begriffen festgehalten, nennt man es Literatur. Das 
ganze höhere Menschentum ist eine Ausrede für ungelöste menschliche 
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Probleme. Man kann aber Probleme nicht dadurch lösen, daß man sie sich 
oder anderen ausredet. Und die Darstellung dieser gewollten oder unge- 
wollten Ausreden hält man noch heute für Kunst. Die Erfindung solcher 
Ausreden hält man noch heute für Phantasie. Da man das Wesen der Sinne 
nicht erkennen will oder nicht mehr erkennen kann, verdeckt man sie mit 
Übersinnlichkeit. Die Wirklichkeit hingegen wird vergeistigt. Wirtschaft wird 
Politik, Verwaltung Nationalität, Verwandtschaft Glaube. Womit die höheren 
Bedingungen des Menschentums zu jeder Art von Vernichtung der Menschen 
gegeben sind. Diese Geister können nicht spielen, aber die Literatur verschafft 
ihnen die Beispiele. Und da die Geister schief gewickelt sind, müssen sie 
sich immer mehr verwickeln und stürzen schließlich von der Höhe platt auf 
den Boden. Die Literatur nennt es dann Tragödie. 

Das, was man Expressionismus nennt, hat mit diesen Dingen und mit diesen 
Dichtern nichts zu tun. Expressionismus ist Kunst. Weiter nichts. Kunst 
aber ist die sinnliche Gestaltung optischer oder akustischer Phänomene. Sie 
hat keinen Geist, kann daher auch nicht verstanden werden. Sie wird nur und 
ausschließlich durch die Sinne aufgenommen. Sie ist vieldeutig wie jeder 
sinnliche Eindruck. Sie wirkt unmittelbar auf die Sinne und überläßt es dem 
einzelnen, sich daraus einen Vers zu machen, der nicht mehr sinnlich auf- 
nehmen kann. Nur aus den Sinnen kann der Sinn sich bilden. Nicht aus 
dem Sinn, nur aus den Sinnen kann Kunst gestaltet werden. 


Herwarth Walden 
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Aus dem ‚Buch der Reinheit‘ 


m unser Herz wachen Steine, Tiere und Pflanzen. Unsere Feinde 
Ü sind unsere besten Freunde. Man kann sich nirgends ausschalten 
noch einfach zurückziehen — denn was ausserhalb unser ist, ist in uns 
wie der Kreis im Viereck oder umgekehrt. Haben wir etwas Neues ent- 
deckt, so haben wir uns selbst entdeckt. 

Der Künstler schöpft stets aus sich. Der Künstler ist ein bodenloses Meer. 

Der Künstler ist eine Einheit und der Mittelpunkt der Konstruktionen. 

Wir leben in kritischen Zeiten. Mit der Rasierklinge der Vernunft mähten 

wir um uns die blauen Blumen der Romantik ab. Heute ist es bereits 
nicht mehr zweifelhaft, dass der Mensch das naturwidrigste Tier auf Erden 
ist. Er macht mehr als einen dummen Zickzack aus Ueberlegung. Er 
möchte essen und gibt sich von vornherein zufrieden damit, dass er von 

der Krippe weggestossen wird, er kann die einfachsten Dinge nicht ohne 

Hintersinn kapieren, sexuelle Fähigkeiten zehren ihn auf und ihm graut 

vor dem Kind. 

Wir könnten getrost ausrufen: Wir brechen zusammen. Wir alle brechen 

zusammen, ehe wir noch aus unseren Augen das Schmutzwasser der Sinn- 
losigkeit ausschütten konnten. 

Du aber sagst: Ich bin ermüdet aber nicht traurig. 

Ich sehe die Wege, die sich vom Horizont in Berge aufwälzen. 

Du aber sagst: Ich bin nicht traurig! 

Ich höre, wie die Tore sich an Diamantenangeln zudrehen. 

Du aber sagst: Nein! Ich bin nicht traurig! 

“ Und ich fühle, wie unsere Wurzeln versickern und sich gewichtlos im Nebel 

auflösen. Nur die schwarze Spur unserer Pantofleln bleibt im Schlamm 
zurück. Trotz alledem gehören wir noch immer zu den Glücklicheren. 
Es gibt Leute, die auf zwirndünnem Seil zwischen Himmel und Erde 
balancieren und kopflos hin und her laufen in den geschmolzenen Gassen; 
andere, die mit abgewelkter Zündschnur auf ihren schmalen Eisenbetten 
liegen und stimmlos und knochenfarben sind wie der Tod. 

Schmerzen und Verzweiflung lodern aus mir. 

In der Mitte des grossen Flusses stehe ich nackt. Streckte ich meine 
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Hände aus, so würde ich von der Berührung meiner Brüder einschlafen. 
Oft habe ich schon in meinem Leben mich beklagt und noch mehr ge- 
flucht. Das alles aber ist nur im Schornstein mit schwarzer Kreide auf- 
geschrieben. Es wäre gut, mit Sack und Pack aufzubrechen und spurlos 
von diesem Jagdgebiet auszuwandern. 

Vogelschnäbel sägen Stimmgabeln herab von der Höhe. 
Mitunter kommt auch zu uns die Zeit, um uns auf die Handfläche zu 
nehmen und aus den Tiefen unser Selbst herauszuheben. Viele sind wir, 
von vielen dummen Sachen müsste ich reden, und dennoch, wenn wir es 
bedenken, ist alles in uns gesät. Die Dinge prallen von hüben und drüben 
an uns und unbemerkt verwandeln wir uns in Stein oder Stahl. 

Wir haben Schwerkraft und Spannungsstärke und wenn es sein muss, 
erraten wir die Lebensmöglichkeit. Nach und nach gewöhne ich mich 
auch daran, Geld auszuborgen. Obwohl es feststeht, dass ich am liebsten 
geben möchte. So könnte ich meine Grundnatur eher ausleben, wogegen 
sie sich jetzt bloss in meinen Schriften und Bildern offenbart. 

Grosse Schneefelder sind um mich, meine Verwandten die Obstbäume 
schliefen im Winde ein. 

Brüderlos bin ich, und mir fallen die Haare aus. Meine Epigonen schreiben 
unbeholfene Artikel gegen mich. Meine Schuhe sind plump. Abgesperrt 
bin ich von den Mädchen. 

Und kein Regen über mich und keine Sonne über mich. 

Stürme kämmen weinende Lilien. 

Trotzdem sagen mir meine guten Freunde vergebens, ich soll sterben, 
damit sie endlich auch in den Vordergrund treten. Ich bin aus festem 
Stoff geknetet, zäh und rücksichtslos. Ich vermochte die revolutionären 
Phrasen in mir auszujäten. Ein Dichter, tötete ich in mir den Vers. Jetzt 
trage ich mit ruhigem Gewissen meine Turnpantoffeln zu Grabe. 

Ich möchte ein guter Mathematiker sein oder ein guter Ingenieur. 

Wir sind unbarmherzig zurückgedrängt. Immerhin geschieht uns recht, 
dass wir hier sind. 

Die Perspektiven laufen durch die Glaswände. 

Grabet in euch die Unsterblichkeit des Geistes und den Widerstand des 
Stoffes auf. Ludwig Kassäk 
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Gedichte 


Meinem Schatten jage ich nach, der aus sternlosen Städten auszog 
und meinen Sünden 

o unsere reifenden Sprösslinge mit den müden Knochen 
und wir bewundern jene 

diesseits und jenseits des Lebens 

um euch das weibliche Aroma 

Jeder entknote die eigene Liebe und so hat 

die Stimme 

und auch der Gedanke 

Farbe 

Körper 

sie tragen jeden Morgen 

aus dem Dichter 

die fleischige Fünfuhrluft 

sie klappern auch die Winde zu Sinfonien 

und am Aluminiumfirmament 

zerfällt ihre Stimme dennoch 

nicht spurlos 


Zweijährige verteilten ihre Steckenpferde am Bergfuss 

wir streuen Weizensamen in die gelähmte Zunge 

und möchten Wunderbares sagen 

Karren und Kaffeegeruch leben in uns 

auf unser Nervensystem ritzte die Zeit ihre Fingerabdrücke 
unsere verkohlten Stimmbänder zerren sich 

durch den magnetischen Mädchenkörper 

Brücke Eisen und Projektor geleiten uns 


unsere meerlose Bahn entlang 
Heinrich Glauber 
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Abriss: Gesellschaft Künstler Kunstwerk 


4. Vor Jahrhunderten hat der Mensch die Nabelschnur, die ihn an das 
Universum band, durchschnitten (Privatbesitzergreifung). An Stelle des 
natürlichen Gleichgewichts des Stoffes und des Geistes liess er ein er- 
künsteltes Gleichgewicht (die Gesellschaftsordnung) treten. 


2. Die Kraft dieses erkünstelten Gleichgewichts wurde in dem Masse ge- 
schwächt und gelockert (gesellschaftliche Kämpfe und Konflikte), wie sich 
das Streben nach dem natürlichen Gleichgewicht gesteigert hatte. 


3. Heute stehen wir vor der gänzlichen Verbröckelung und Aufreibung 
dieser Kraft (die Unüberbrückbarkeit gesellschaftlicher Konflikte). Diese 
Verbröckelung kommt in der Tatsache zum Ausdruck, dass der theistische 
Spiritualismus, wie auch der atheistische Materialismus sich ganz aus- 
gelebt haben. Entweder kommt zwischen Stoff und Geist (Masse und 
Individuum) ein Ausgleich zustande, oder aber der europäische Mensch 
wird mit der ganzen Konkursmasse seiner Weltanschauungen zusammen 
versteigert werden. 


4. Jedwede Bewegung, die sich ausschliesslich im stofflichen Rahmen 
vollzieht, sie sei noch so revolutionär im Bereiche der stofflichen Welt, 
kann zwar eine neue Gesellschaftsordnung schaffen, doch wird in dieser 
der stete Kampf um das natürliche Gleichgewicht zwischen Stoff und Geist 
fortdauern. Er wird höchstens die Form wechseln, wird aber im Laufe 
der Zeit ein immer heftigeres Tempo annehmen. 


5. Die Tätigkeit der politischen Parteien (materielle Interessengruppie- 
rungen) ist vom Standpunkte des natürlichen Stoff-Geist-Gleichgewichts 
unfruchtbar, selbst dann, wenn sie sich in der Richtung des stofllichen 
Komponenten (kollektives Besitzen) dieses Gleichgewichts bewegt. Das 
natürliche Stoff-Geist-Gleichgewicht kann mit ausschliesslich stofflichen 
Mitteln, auf dem Wege rein stofllicher Zielsetzung nicht geschaffen werden. 


6. Stoffliche Mittel: die Massen der Armen das bürgerliche Sein (Wohl- 
stand) verlangen zu lassen; die Politik, dass heisst die Gesamtheit gewisser ' 
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Methoden, mit deren Hilfe materielle Werte für Gesellschaftsklassen an- 
geeignet und enteignet werden; die Gewalt als letztes Argument, das im 
Verhältnisse der Individuen und Klassen zueinander die konsequente Pro- 
jizierung des stofflichen Lebensgefühls bedeutet. 


7. Die Lösung der Krise kann nur das Resultat der den stofflich-gesell- 
schaftlichen (Klassen-) Kampf überschreitenden Bestrebung sein, die 
in der Gleichstellung der stofflichen und geistigen schöpferischen Faktoren 
gipfelt. Dies ist die Fortsetzung des Anfangs auf einer höheren Stufe: 
Stoff und Geist sind gleichzeitig, wie sie am Anfang gleichzeitig waren. 
8. Die Form dieser Bestrebung ist nicht der ausschliesslich stoffliche 
“Klassen-) Kampf, sondern die sozial-religiöse Bewegung. Sozial, das heisst 
gesellschaftlich (stofflich), weil sie die materiellen Gefängnisrahmen sprengt; 
religiös, weil sie den Menschen in den geistigen Zusammenhang der Ein- 
heit des Universums zurückversetzt, aus dem die Auflösung des natür- 
lichen Gleichgewichts ihn herausgerissen hat. 


9. Das primäre (stofllich-geistige) Mittel dieser Bestrebung ist die 
Schaffung des Embryonalgebildes der in Stoff und Geist ausgeglichenen 
Lebensform. Diese Lebensform ist nicht das Verlangen nach dem Stoff 
um des Stoffes willen, sondern die Betrachtung des Stofles als Gegenstand 
geistiger Offenbarungen. Diese Lebensform kommt im individuellen Rahmen 
zustande und synthetisiert sich im Leben der Masse: die Lebensform der 
Masse ist die Zusammenfassung des Lebens der Individuen, die Lebens- 
form der Individuen ist der Mikrokosmos des Lebens der Masse. 


40. Der Künstler ist ein schaffender Arbeiter: er trachtet nach dem 
stofflich-geistigen Weltgleichgewicht, indem er schreibt, malt, komponiert, 
baut. Von jedem anderen schaffenden Arbeiter (bewusster Entdecker, 
Gelehrter) unterscheidet er sich erstens dadurch, dass er nicht mit Formen- 
schemen arbeitet, nicht von fertigen logischen Resultaten ausgeht, sondern 
das Chaos der Erscheinungen, das in Raum und Zeit unendlich ist, zum 
Ausgang nimmt, um durch diesen hindurch zur neuen Form zu gelangen, 
in welcher der geistige Zusammenhang des Universums zum Ausdruck 
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kommt. Zweitens dadurch, dass ihn nicht stoffliche, (die Entdeckung eines 
Mechanismus zur Förderung der Produktion oder eines Serums zur Heilung 
von Krankheiten) sondern seelische Triebfedern (die Sehnsucht nach dem 
Schaffen, die sich im schöpferischen Willen transformiert) in Bewegung setzen. 


44. Der Künstler gelangt nicht durch das Universum zum Menschen, 
nicht das Universum bringt er in Verhältnis zum Menschen, sondern stellt 
den Menschen ins Universum hinein und bringt ihn in Beziehung zu dem 
All. Er zergliedert nicht das Ganze, um den Teil zu finden, sondern fasst 


die Teile zusammen, synthetisiert sie, um zum Ganzen zu gelangen. 


12. Der Künstler wird in einer Gesellschaftsklasse geboren, aber entwächst 
dann dem Klassenrahmen: die schöpferische Arbeit hat keine Klasse. 


43. Er steht nicht über den Klassen, sondern zwischen Mensch und 
Universum: er bildet die Kohäsionskraft, die den Teil mit dem Ganzen 
verbindet. An ihm kann gemessen werden, wie weit der Teil sich aus 
dem Ganzen herausgerissen hat: im Verhältnisse des Menschen zum Men- 
schen und zum Universum ist er das Gewissen, das Rechenschaft gibt. 


44. Der Künstler als Kohäsionskraft zwischen Mensch und Universum 
muss den Grundstein der sozial-religiösen Bestrebung legen, die den 
herausgerissenen Menschen in den universalen Mutterschoss zurückführt. 


45. Die Menschen den Stoff verlangen lassen um des Geistes willen, der 
bewegt, den Geist um des Stoffes willen, der sich bewegt — die Hun- 
gernden in der Wüste bewirten, aber gleichzeitig in der Richtung der 
geistigen Kraftlinie des Universums wirken — das muss der Künstler tun. 


16. Er realisiert als erster in seiner Kunst die neue Lebensform. Er ist 
es, der Beispiel gibt, jedoch mit Thesen nicht bindet. Er zerreisst die 
Zwangsjacke und sagt nicht: die wirkliche Freiheit ist der Zwang, den 
ich diktiere. Er herrscht nicht, um nicht beherrscht werden zu können. 
Er überträgt die Theorie des Mehrwertes nicht auf eine Grammophon- 
platte, er malt nicht den tugendhaften Proletarier und den verderbten 
Bourgeois, sondern schafft um des Schaffens willen. 
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47. Er schafft: gleichviel, ob verstanden oder unverstanden. Aber er 
schreibt oder malt nicht auf diese und gleichzeitig auf jene Weise. Er 
kann morgens nicht abstrakt-, abends aber natur-schön schreiben oder 
malen. Denn weh denen, die schon auf zwei Füssen zu gehen verstehen 
und sich nur deshalb wieder auf alle Viere begeben, um von den anderen 


verstanden oder genossen werden zu können. 


48. Der Künstler ist Stoff und Geist, Lebensfreude und Asket. Er ist 
die Feuersäule, die nicht erlischt, weil Spielzeug, Schellenkappe oder 
rhythmischer Leitartikel gefordert werden, wie auch der Leuchtturm nicht 
deshalb erlischt, weil das Schiff noch kaum den Hafen verlassen hat und 
erst nach Wochen in seinen Lichtkreis gelangen wird. 


49. Das Ergebnis des künstlerischen Schaffens ist das Kunstwerk, das 
nichts anderes ist, als sich in neuer Form zeigendes universales Leben. 
Die Form ist nicht das Gefäss des im Universalen wurzelnden Inhalts, 
sondern durch Geist bewegter Stoff: die Möglichkeit und die Art des 
Sichäusserns. Ist die die Form nicht gleich mit dem, was in ihr und 
durch sie zum Ausdruck kommt: Kunst um des Spieles willen, oder Kunst 
um der Tendenz willen. Folglich: Spiel oder Tendenz, aber nicht Kunst. 


20. Der Künstler verfolgt mit dem Kunstwerk kein Ziel ausserhalb 
des Kunstwerkes: er will dem Schamhügel seiner Geliebten kein 
Lächeln entlocken, noch den Proletarier mit einer Guillotinenklinge aus- 
rüsten. Das Kunstwerk ist kein verliebtes Girren, das im Schauspiele 
der Sexualität die Zwischenzeit der Aufzüge ausfüllt, aber es will auch 
nicht überzeugen, enthüllen oder agitieren. Das Kunstwerk ist organisches 
Leben und ist als solches bestrebt, seine eigene Existenz in dem All 
voll und ganz zu manifestieren. 


21. Das Kunstwerk ist etwas aktiv Handelndes, es lebt in sich selbst, 
unabhängig davon, ob es andere zu handeln veranlasst oder nicht. Das 
mit Tendenz eingeimpfte Gedicht oder Bild lebt nur in der Aktivität 
oder Passivität anderer, hat selbst kein Leben und wird, nur zwischen 
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bestimmte individuelle oder Massenverhältnisse gestellt, lebendig. Es ist 
durch Raum- und Zeitschranken gebunden: Mensch und Gesellschaft 
trennen es vom Universum. In der Richtung eines bestimmten Zieles 
wirkt es nur und über dieses Ziel hinaus verliert es die Lebendigkeit, die 
es aus fremden Bewegungen in sich aufnahm: es stirbt und vergeht. 


22. Das Kunstwerk wird nicht durch Formenrahmen begrenzt. Die Form 
versinnlicht bloss das, was aus der Einheit der universalen Zusammen- 
hänge durch den Künstler hindurch zum Ausdruck kommen muss. Das 
Kunstwerk ist im kosmischen Sein, das in Raum und Zeit unaufhörlich 
wogt: dies verleiht ihm den Rhythmus. 


23. Das Kunstwerk wird von der Blutzirkulation des Universums ebenso 
durchflutet wie die Pflanzen, die Sterne, der stete Kreislauf der Aenderung 
der Aggregatzustände. Die Regelung des Zeitmasses oder des Wort- 
akzentes nach bestimmten logischen Vorschriften hat mit dem Rhythmus 
des Kunstwerkes nichts zu tun: dieser Rhythmus ist ein universales Pulsieren, 
das weder begrenzt, noch mit logischen Sätzen geregelt werden kann. 


24. Das Kunstwerk ist eine revolutionäre Tat, die an kein Ziel gebunden 
ist. Es ist revolutionär, weil es existiert und weil seine Existenz das 
volle Leben dokumentiert; revolutionär, weil seine Form, die immer die 
einzige, folglich die gleichwertige Möglichkeit des Sichäusserns ist, die 
Schranken des Absonderns durchbricht und nackt die kosmische Einheit 
zeigt. 


25. Die Form jedes Kunstwerkes ist Bauen im Fliessen einer stets 
anders gestalteten universalen Strömung. Der Mensch, der die Zustände 
verändern will, die seine Zeit verstellen, ist ein revolutionärer Mensch. 
Wenn er den Zustand schafft und in dem Stoff und Geist sich aus- 
gleichen, so ist er ein bauender, revolutionärer Mensch. — Das Kunst- 
werk ist in Stoff und Geist ausgeglichen aufgebaut, es manifestiert die 
Möglichkeit dieses Aufbaues dadurch, dass es existiert: dies verleiht ihm 
seinen revolutionären Charakter. 
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26. Das Kunstwerk ist sozial, denn der in ihren Brotbestrebungen zer- 
klüfteten Gesellschaft gegenüber zeigt es die Einheit der universalen Syn- 
these. Es ist im vollsten Sinne sozial, denn in seiner Form trägt es die 
Lösung des Stoff-Problems: die Form ist kein aufrührerischer, sondern 
in Geist beruhigter Stoff. — Der Mensch betrachtet das Kunstwerk, dieses 
Betrachten reisst ihn durch die Form hinaus in das Universum, führt ihn 
in den universalen seelischen Zusammenhang der Erscheinungen zurück, 
aus dem die materielle Auflösung ihn herausgerissen hat. Das ist die 
geistige Wirkung des Kunstwerkes, die dem Menschen Religion gibt, die 
Möglichkeit, zu seinen Geschwistern: den Bäumen und den Vögeln, 


zurückzukehren. 


I7MRDie Bestrebung, die jetzt, wo die ersten Resultate der in der Kunst 
stattgefundenen und zum Teil noch immer stattfindenden Gärung sich 
zeigen, die Kunst an bestimmte gesellschaftliche Bewegungen binden 
und zum Agitationsmittel degradieren will, ist ein Rückfall in den 
Naturalismus: das Absterben der Kunst, denn jede Möglichkeit des 
Schaffens hört auf, wo das Kopieren beginnt. Vom Gesichtspunkte 
dieser Tatsache ist es ganz gleich, was den Gegenstand des Kopierens 
bildet: ein Landschaftsteil oder gegebene gesellschaftliche Verhältnisse. 
Das Kopieren steht auf keiner höheren Stufe, wenn es sich statt des 
Stillebens auf Fabriken, marschierende Massen oder Barrikaden verlegt. 


28. Dieser Rückfall in den Naturalismus ist das unterbewusste Spiegel- 
bild des Rückganges der stofflich-revolutionären Bewegung, der sich in 
‚immer schärferen Formen zeigt. Nicht auf die Kunst wirkt diese gesell- 
schaftlich- wirtschaftliche Tatsache: die Kunst trägt stets erneuernde 
revolutionäre Möglichkeit in sich — sie wirkt auf Menschen, die 
sie von der kosmischen Kraftlinie der Kunst abgelenkt, aus dem Bestreben 
nach der Synthese herausgehoben und zum Teil zurückgeworfen hat. 


Robert Reiter 
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Gedichte 


FESTTAG schwimmt in der Luft 

und die Hilflosigkeiten brechen in jämmerliches Weinen aus 

Fahnen Dampfschiffe Parlamente sind im Auge eines Weibes eingeschlafen 
und jetzt träumen sie unaufhörlich 

die Zeit marschiert mit schwarzer Trompete über sie 

Friedhöfe siedelten mit ihren Gärten weiter und auch die Städte konnten 
sich von der sternlosen Nacht nicht verabschieden 

Niemand sucht mehr den abgefallenen Sinn der Dinge 

ein ununterbrochener Tonwirbel tanzt auf der Erde 

Manche glauben das sei der Krug der Freude 

gutgesinnte Gespenster schlendern herrenlos 

irgendwo auf der Landstrasse liegen unsere herrlichen Träume. 


EeR | 


x 


SONNE warf goldene und blaue Kuppeln 

rubinäugige Sterne klebte sie in die Fenster 

die purpurnen Farben des Herbstes traten unbemerkt aus den Wäldern 

In den Parken spazierten Taschendiebe mit glänzenden Monden in ihren 
Taschen versteckt 

die Türme flatterten im Wind 

und die Bogenlampen sangen Helle =, 

in den Vorstädten schritt der Gesang der Armen auf gläsernen Beinen einher 

ein unbekannter Musiker wurde mit ungeheurer Prozession beigesetzt 

Herbst — sagte ein Kutscher und erfror auf der Landstrasse mitsamt 
seinen Pferden 

der objektlose Seufzer eines jungen Kindes bebte in der Luft 

von den Berghängen brachen die winterlichen Propheten auf 


Feuer und Güte brachten sie in den Augen. 
Aladar Tamäs 
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Glasuhr 


Glasäugige Gespenster ackern unsere Morgen 
Mai 1922 legte vor uns die Jungfrauen mit ihren aufgeschlitzten Handflächen 
O wer gibt O wer gibt Hanfsamen meinem krepierten Vogel: das Pech 
klebte an meinen Knöcheln und ein brennender Zug von Leuten 
ausgerotteten Wirbels ist darin aus ihrer Kehle blüht Guillotine 
und sie gehen 
Wohin denn? wohin?? 
singende Nonnen weinen in ihrem nach Rosen riechenden Blick 
ee I, u m m wohin? 
Jede Kirche begossen sie mit den blauen Farben der Hölle 
die Weizentafeln quacken 
die Wiesen sind gelb 
Gelb 
die Menschen sind grünköpfig 
Nägel knarren in ihrer Kniescheibe und sie sind 
Grünköpfig 
O Welt Welt 
O weh weh weh 
O weh weh wären nur keine Maskenbälle 
wo die gefürchteten Schinken der Mädchen welken 
O Arbeiter und Menschen und Ansichtskarten vor uns 
mit ihren goldenen Reden ging die Sonne auf 
Es wurde Abend 
der Maulbeerbaum bläst Flöte 
das Weib gebärt Kinder 
Und rollt seine abgestumpfte Stirne auf die Gasse wo mit der Sanftmut 
der Leichenkammer sitzen in Säulen Vater Tochter Arbeiter Neger 
Holzlöffel Bürger 


und ihr hinkendes Amen brennt über den Säulen. 
(365-er Dichter) 
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Strassenbahn 58 


Mit dem 58-er Wagen fahre ich zu meiner Geliebten, die zwischen Gärten wohnt. 

Weit laufen die Schienen von dort weg und der Regen singt sein langes Lied. 

Ich gehe unter seinem Kleid, ich höre zu, er hört zu, nie hat er noch meine 
Hand angenommen. 

Der Regen wohnt jenseits der Berge. 


Menschen haben die Häuser gebaut, 25 statistische Aemter wissen wie oft 
du gegähnt hast, 

Teppiche werden geknüpft, immer neue und neue Schuhmoden sieht man 
in den Auslagen, 

die Malerin hat schöne Arme, in den grossen Bädern liegen Leiber ünter 
der Sonne. 

Der Staatsanwalt steht auf, die Zuhörer summen. 


Was soll ich Euch sagen, ich habe meine Hände gefaltet, meine Augen 
sind noch immer nicht blind, 

Aber ich sitze auf einer Öttomane und die Steuer habe ich noch nicht bezahlt, 

Nur eines vergesst nicht, er war 33 Jahre alt und wurde gehenkt. 


Draussen regnet’s. 
Josef Nädass 
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Spannung 


Gleichmässig sickert der Saft des Flehens, auf warme Wort-Nester wälzt 
Eisblöcke die Stille 

aus Weh-Schlüchten sprudelt das Schluchzen hervor und der Schatten 
des Sturmvogels huscht durch einen zitternden Augenblick 


in Grashalmen versteinert sich der zurückgehaltene Atem 
ich höre das Geräusch der Eisenfallen und durch den Riss der Unruhe 
stürzen die sündigen Engel 


ich sehe den Prophetenspruch im Winde baumeln, die Starrheit der 
Tropfsteinblumen zieht in die Töne und Blechstücke krachen 
zwischen den Zähnen der Menschen 


an einem Zwirnfaden hängt ihr verfallenes Lachen, gallgrüne Pflanzen 
saugen der Erde Salz und Wasser 

und die Blinden können die Sonnflecken nicht herausschütteln aus ihren 
Augen 

Nebelknäuel wandert über ihnen, das ist die Nacht der Empfängnis die 
in den wachsgelben Seen versinkt 


tote Goldgräber schlafen dort auf Algenpolstern 
Pechlösung rinnt aus tausend Ritzen 


Trauerbüsche flattern auf der Oberfläche, es ist an der Zeit das Senkblei 
bis an den Grund des Traumes der Bluthunde zu tauchen 

das Gemurmel der Meere rastet in den Muscheln und die unerschütter- 
liche Ruhe des Polarsternes ist der Mittelpunkt von allem. 

Robert Reiter 
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Die Blumensphinx 
1 


Aus den Spinnetzen lassen sich die Bettler nieder. In ihren schwarzen 
Schleppen halten sie die flaumgefütterten Monde die gestillten Lämmer 
die Blumen ohne Kiele und die apportierenden Fledermäuse verborgen. 
Vor den Zinnen der Blumen und den Vorhängen voll Sommersprossen die 
unter dem Atem einer halbwatten Halbweltlerin erzittern ziehen die sieben 
barbarischen Brudersterne vorüber. | 
Im Versteckten finden noch immer Palmsonntage statt. In Ermangelung 
von Eseln reiten die Erlöser auf Tandemen ein. Der König dieser Stadt 
ist ein Regenbogenfresser. 

2 
Aus dem Kalender fallen die gekreuzigten Blumen die Adressen der Ver- 
schollenen und die Grundsteine der Residenzen. 
In der marmornen Gurgel liegt die aufgerollte Liederschnur. 
Die Büsten der verstorbenen grossherzigen Tiere zieren die Plätze. 
In den Binsenkörben werden die Missgeburten die Stammbäume aus 
Fleisch voll eingewachsener erotischer Blöcke die rasierten Pferde und 
die Beutel voll Flammen fortgetragen. 
Die tausend Türme sind aus Missalen gebaut. In sie fallen aus dem 
himmlischen Strahlenstroh das Ungeziefer und die bevölkerten Monde. 


3 


Auf den Schildpattgeleisen gleiten die Mägde heran. In ihren Schürzen 
tragen sie die rotglühenden Scherben der zerbrochenen Sonnen fort. 

In grossen Bögen pissen die Karyatiden des Himmels die Zeit von sich 
wie Vasallensaft. 

Aus dem Mast der Stadt leuchtet die grosse Ätherqualle. In das Gewölbe 
ihres Bauches haben ihr die Matrosen ein Korsarenschiff gehangen. 

Die Pflanzenguillotine zieht durch die Strassen. 

Die Sabinerberge sind nicht hinreichend herabgelassen. Die Schnüre sind 
zu kurz. Durch den Spalt drängen die Kiefer der sixtinischen Gebetmühle 
und der Lynchgong vor. Auf dem Meere hüpfen die riesengrossen wahr- 
sagenden Kugeln aus schwarzer Rasenerde. 
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4 


Zur Stimme einer Glocke dreht sich ein zerzauster Stern. 

Der Läufer auf dem die Traum- und Wolkentiere über die Berge zogen 
wird gebürstet und aufgerollt. 

Die mit Zähnen Locken und Eheringen behangenen Aaskugeln, welche 
ich für ruinenbefleckte Adler halte sind die verschlungenen Gewichtssteine 
im Innern der Monumente. Die professionellen Lippen der Lappen welche 
ich für schnäbelnde Brieftauben halte sind die mit Zähnen Locken und 
Eheringen behangenen Aaskugeln. 


Der Wald ist ein Blasebalg. ads Ar 


Gedichte 


das lichtscheue paradies 


ist dies diesseits 
ist jenes jenseits 


was hier ist scheucht sich auf wenn es sich setzen will 
was dort ist staffelt sich auf 

zu dem großen rand dessen rand der rand ist 

zu der seele mit der daran befindlichen feder 


ist dies diesseits 
ist jenes jenseits 


vom vorderteil fällt das blut in drei blättern 

das vorderteil geht vorne hinaus 

das hinterteil geht hinten hinaus 

und die mitte bleibt stehen 

doch bevor die mitte der mitte die mitte vorstellt 
leert sich das wasser 

und füllt sich die flasche 
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weißt du schwarzt du 


sie gehn ein quadrat 

einen kreis 

einen punkt 

und drehn sich auf dem punkt 
pünktlich halb um 

und wieder halb um 

und gehn weiter 

und wollen nicht ausratten 
auf der rattenmatte 

auf der zwölftesten platte 


und kürzen das kurze 

und verlängern das lange 
und verdünnen das dünne 
und verdicken das dicke e 


und bleiben sich vis a vis 

ziehen sich mit schuhlöffeln eisblumen an 
mauern welken lebendig ein 

rollen wasserballen auf 

und fegen sie 

daß es allen gewollen ist 

ohne grund unter dem unter spricht 

wie wir nach der uhr 

pieken die schindeln von den linien 

und gackern dazu gack gack gack 


das leyderne gebet 


im namen des herrn der dame und des kindes 
gehe nach oben und stoße nach unten 

gehe nach unten und stoße nach oben 

gehe nach vornen und stoße nach hinten 

gehe nach hinten und stoße nach vornen 

gehe nach rechts und stoße nach links 

gehe nach links und stoße nach rechts 

im namen des herrn der dame und des kindes 
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eins um andere 


92 


unten geht das fremde fleisch 

mit trockenem auge 

und atmet 

und hat in jeder falte einen bauch 


langsam kann es seinen namen sagen 
wort um wort 

zeile um zeile 

weil es ein ebenes ist 

und hinter sich herrollt 

und zu sich paßt 

und sich versteht 

und sich immer kennt 


bis auf ein falsches brett 
dreimal klopft es gegen seinen finger 
herein herein herein 


dann steht der atemumriß 

mit den quecksilberlippen 

auf seiner zunge 

die unter ihm wegrollt 

mit viereckigen rädern 

die sich drehen 

wenn die speichen still stehen 
und still stehen 

wenn die speichen sich drehen 


jahr um jahr sind jahre ohne jahre 
tag um tag sind tage ohne tage 


so gehen auch die schaftstiefel 

artikuliert durch den lebendigen fleischschlauch 
schritt um schritt 

ungehemmt mit ihren jahresringen 

in gut sitzenden enganliegenden käfigen 


jahr um jahr sind jahre ohne jahre 


Hans Arp 


DIEZRFISET UR MI 2 ZIWBELIRT ES VISEIRSTUE LO ATERIHE DT. 
EEE EEE EG EEE ET EEE EEE EEE 


Gedichte 
Sünde 


Der weiße Baum blüht aus der Erde 

Die verbotene Frucht keimt unter der Stirne der Sonne 
Die verbotene Frucht umdunkelt die Sonne 

Die Frucht streut ihr Glühen auf alle Welt 

Die Münder der Menschen saugen an den Brüsten des verbotenen Tieres 
Der Mann erkennt das Weib 

Das Weib bekennt den Mann 

Die Kinder verkennen die Eltern 

Die Kinder verwelken 

Die Weiber zerfließen 

Die Männer versteinen 

Das Kreuz stürzt flammend in den Stern 

Nun scheidet sich die Welt 

Im Donnerruf erstirbt der Mensch und lebt 

Der Richter hält Gericht 

So ist Liebe Zorn 

So ist Zorn Liebe 


Versöhnung 


Weit um dein Haupt wiegt sich der farbne Bogen 
Inmitten dreht das Rad des Lichts 

Du bist der Mensch 

Du trägst die Welt 

In deine Wunde taucht der Speer des Lichts 

Gestillt ist Blut 

Zertrümmert ist das Tor der Finsternis 

Die Morgenröte gießt die heilende Helle hervor 

In Wüstenmitte schwebt der blitzende Kristall 
Das Himmelsauge blickt in die Gestade der Unseligen und strahlt 
Die Menschen fliehen an den Saum der Erde 

Niemand will wahr sein 
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Alle hassen das klare Wasser der Höhe 

Niemand will rein sein 

Alle trüben das Wasser der Tiefe 

Das Meer schwemmt über die Erde 

Auf letztem Gletscherberg horstet der Einsiedler riesenhaft 

Im Schweigen des Gestirns erstillt der Sturm 

Niemand hört den Schrei des Adlers 

Niemand spürt die Kralle in der Brust 

Die Worte des Einsiedlers hauchen Spiegelbilder auf das Eis 

Der große Zauberer kommt von Osten herab 

Die Gauklerkünste blühen auf seinem Weg 

Das Heiligenbild auf der Gasse wandelt in Blumen 

Zwischen den Steinen lobsingen die Irren 

Die Dornenkrone höhnt auf der eitlen Stirne nackt 

Die Menschen denken 

Die Menschen zerdenken 

Die Menschen zerspielen das Glück 

Die leuchtende Kugel rollt dahin 

Die gläserne Helle zerschellt 

Das Armesünderglöcklein läutet zum Tanz 

Die blutenden Füße treten den armen Bettler auf das Haupt 

Der herrliche Krieger hält den Stern in der Hand 

Der Herr der Krieger schleudert den Stern in den Schoß der Mutter 
Der zertrümmerte Schoß der Mutter hält den Mörder im blutenden Stern 
Das Kreuz ist gesenkt in die Mutter des Menschen 

Die Mutter stirbt den Tod des Sohnes 

Die Versöhnung lebt im Kind des himmlischen Vaters 

Die guten und die bösen Früchte fallen ab 

Aus aller Werke Scheiterhaufen steigt der Seelenvogel unsichtbar 
Aus aller Stürme Brausen singt unhörbar das Leid der Liebe Liebeslied 


Lothar Schreyer 
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Lothar Schreyer: Zeichnung 
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Empfängnis 


Die große Mutter träumt über ihrem schweren Schoß 

Im Früchtesegen liegt ein Kindlein bloß und träumt 

Das immer neue Lied summt säuselnd um den Menschenleib 

Glückhafte Segel schweben übers Meer 

Die Woge rollt und steigt und fällt und rollt 

Du hältst das himmlische Licht in dunkler Brust 

Die Strahlenknospe wächst 

In einen fremden Garten ist der Baum gepflanzt 

Die treuen Hüter halten Wacht 

Das Himmelsauge ist ein weißes Kreuz 

Du öffnest deinen Blick zum Trost dem armen Bruder 

In deine Kammer flieht das arme Tier 

Niemand sieht deine Tat 

Im Wogemeer bist du getauft 

Das Salz der Erde brennt auf deinem Mund 

Die toten Ertrunkenen schwimmen an dir vorbei 

Die Segel schaukeln an dir yorbei 

Die Gestirne erheben sich und sinken an dir vorbei 

Das Wasser des Lebens ist eine Träne der himmlischen Mutter 

Die himmlische Mutter hält dich auf ihrem Schoß 

Du trinkst die Träne der himmlischen Mutter 

Die Liebende nährt das Kind 

Vor Tag ist die Stunde gekommen 

Die weiße Taube schwebt über dem Meer 

Über die stürmenden Wogen ist eine stille Straße geweht 

Zwischen den Stürmen wandert der stille Wandrer dir zu 
Lothar Schreyer 
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Gedichte 


Schweigen 


Wald wächst schlankdämmig auf 
heimt auf 
rauhvolle Schale 


Schrei eult und käuzt 
Schritt umpft Schritt umpft 


Sumpf moort 
glucksilbern dunkel gluck 
glickdunkel brochen 


Umtropfen kollt und kumpft im Moos 
umpf umpf 


Spiel im Weltraum 


Lilienstreifen strahlig Zittern 

glühig weiss durch Heim der Welten 
brunnen durch den dunklen Schrank 
Von der Erde Runden lecken 

goldne Tropfen in die Tiefe 


Helle Silberflämmchen riesen 
traumblau Heim 

gell Sterne klingen 

Riesel Sammet seidne Hänge 
Regen Lilien 

Golden Ball 
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Meine Kindheit 


Entzweit 


| Schicksal 


Tiefer Honig glecken träufeln 
Lichterspiel in klinger Schale 
Blumenfeine Streifen schwingen 
um ei um 


dunkelgrundig helle Schale 


Runde Augen tief einfragen 

brauner grunder Glanz spannt Spiegel 
Pfeile spielen Glück in Traumen 
Honigschale dämmertiefe 


Zwei Vögel ruhn in einem Leib 
Stille Federn decken die Wiege 


Herzen breiter weiter sprengen 

Wunde rot reisst Leib 

in zwei 

Bunt stürmst du schlagende Fittiche aus 
Fetzende Feder zittr ich am Nest 


Weh wenden die Augen grautränend 
Nebel auf kahlem Land 


Auf einer Wolke im Sonnenbunt stand unser Segel 
Da blies auf der Wind aus dem Quellgrund des Herzens 
Die Wolke zerriss 


Du spanntest das Segel in lichte Ferne 


Auf meinem feuchten Kissen krampfen die Finger 


Die runden weiten Augen wunden dir nach 
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Sehnsucht 
Summe tiefer Wald 


summe See 


Seufze blinder See 


seufze Licht 


Klinge giesses Licht 
klinge Blut 


Weihe Blütenblut 
weihe Schwan 


Schreie Schneeschrei Schwan 
schreie Weib 


Breite dranges Weib 
breite Mann 


Wille fauster Mann 
wille Gott 

Gott 

segne Wald 


Summe tiefer Wald 
summe See 


Gedicht 


In meiner Brust tropft rinnt 
sinnt sturmfliesst 
melodeit ein bluten gluten Lied 


Kleine Knospen an Zweige birsten 
Weibleib birst auf 


singt mein Honig 
strömt 


Sinke in Umjubel | Iwan Heilbut 
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Gymnasium besuchts Bordell 


Diese Dichtung erfordert starke Nerven 

Auch der zweite Teil erfordert starke Nerven 

Die erste Auflage erscheint mit Unterstützung der Akademie derWissenschaften 

Eine spannende Lektüre für alle die sich 

Dafür interessieren Ohne Abbildungen 

Ganz dazu geeignet Gemeingut der gebildeten Menschheit zu werden 

Mit steigendem Genuss liest man dieses eigenartige und hochaktuelle Werk 
schnell bis zu Ende 

Um alsdann ruhiger zu Lieblingsabschnitten zurückzukehren 

Das heikle Thema ist mit einer Gründlichkeit behandelt die jedem Fach- 
mann zur Ehre gereicht 

Viele Beispiele aus meiner Praxis 

Dem Verfasser ist es offensichtlich um die Hebung des Volkswohls zu tun 

Allen Staatsmännern Gesetzgebern Juristen Ärzten Geistlichen Lehrern 
möge diese treflliche Dichtung besonders empfohlen sein 

Jedenfalls ist sie ein guter Ersatz für die weitverbreitete Schundliteratur 

Die schon soviel Unheil bei jungen Leuten angestiftet hat 

Möge sie recht Vielen Trost und Erbauung bringen. 


Wer keinen Vater zu ermorden hat 

Und wer mit edlen Vätern gesegnet 

Wer seine Mutter nicht mehr liebt 

O Jünglinge die ihr voll Liebreiz seid 

‚Mache dich nicht strafbar mein Junge 

Ob ich meine Schwester liebe 

Ob meine Geliebte 13 alt ist 

16 ist eine Zufallsziffer 

Was geht es euch an 

Ohne Eid hören die Alimente von allein auf 

Du wollen wir uns 

Ansehen den schönen Film Moral und Sinnlichkeit 
Die erste Auflösung der Materie ist der Schwerpunkt des Ganzen 
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Hugo Scheiber: Porträt des Rechtsanwalts Goldbaum 
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Keine Aufregung 

Chaldäa die Wiege des Menschengeschlechts 
Entdeckte den Geschlechtstrieb als Triebfeder der Fortschrittspartei 
Stets steht die Hausfrau dem Gast zur Verfügung 
Beschlafe die Sache 

Babylons Gastfreundschaft wurde nie übertroffen 
Dichterinnen lieben meist Geldbriefträger 

Onan Notbehelfer um die Treue zu bewahren 

Die grosse Hure und der grosse Jäger vor dem Herrn 
Kalte Naturen lieben im Delirium 

Jede Frau in Assyrien musste sich einmal wenigstens 
Im Tempel der Melitta einem Fremden überlassen 
Der Zeugungsakt ist nichts Schamloses 
Nehmenlassen hingeben seinwerden 

Sondern was Schönes 

Cyperns Venusfeste Priester streichen das Geld ein 
Bedürfen Enthaltsamkeit 

Nousos Theleia der Skythen und die Grazien 

Wie oft darf man schlafen 

Die goldenen Esel Amor und Psyche 

Schadet Unmässigkeit in der Ausübung 

Die Allerweltsvenus ist schaumgeboren 

Die ABC Gassen in Hamburg und Lille 

Goldene Vierzig Ulricusstrasse 

Venus Pandemos 

In Indien wird die Erotik mit dem Löffel gegessen 
Lingakultus oder Phalluskult 

Phalluskultus oder Lingakult 

Die Ärzte irren sich 

Der Inder war das Natürliche gewohnt 

Trotzdem wendet der enthaltsame Doktor den Aderlass an 
Den Liebesgenuss über den Verkehr mit Mädchen 
Die Kunst vermehrt die Absonderung des Samens 
Die Stellung der Liebe im Trioarga 


103 


DSESRS  WÜR MS ZWEIT WEIST VI ErRITEEIE KAFHERSEIR RER 
EEE EEE EEEEEEEEEESSE SEES EIER GEEEEEEEREEEETEn 


Unmöglich Samenaufsaugung im Blut 

Schläge und Schreie Haarzausen liebkosen 

Eintritt in die Ehe 

Die Liebhaberin vor den verheirateten Frauen 

Brutalität der Brautnacht 

Solon unsterblicher Erschaffer der Freudensalons 
Stellverireter für den impotenten Ehemann 

Athen befahl seinen Auserwählten das schwarze Haar blond zu färben 
Sehnsucht älterer Jungfrauen 

Nun färben alle Damen die Haare mit Safran 

Zuneigung und Zärtlichkeit ängstigen die Beschwängerung 
Der Missbrauch der Schminke bei der Philosophin Sappho 
Die Verzweiflung der unehelichen Mütter 

Aspasia löst ihren Gürtel zwischen Rhetorik und Perikles 
Bei Sokrates und Alkibiades 

\Uneheliche Väter verlieren leicht leichten Sinn 

Die Tugend der Lais schätzt Aristipp und Diogenes zieht sie in seine Tonne 
Das richtige Ehealter 

Phryne verteidigt Celly de Reidt vor dem Aeropag 

Die Freundin ist die Freude der Frau auf Lesbos 

Der verdächtig kleine Öl- Efeu- und Fichtenzweig 

Der schon die alten Griechen kränzte 

Regelstörung 

Knabe Anakreon du dessen Blick noch träumt 

Dich begehrt Plutarch du merkst es nicht 

Wodurch unterscheiden sich Mann und Weib 

Männerumgang ist Staatenbildung 

Durch die Geschlechtsdrüse 

Kein Politiker ohne Männerumgang 

Vater und Mutter sollen aber nur ganz reife Menschen sein 
Schon im alten Rom fehlte es am rechten Masse Frauen 
Durch die Eierstöcke 

Die Ärzte weigern sich Sabinerinnen zu heilen 

Niemand braucht sich ihrer zu schämen 
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Geht die Gonorrhöe nicht weg kann der Arzt verklagt werden 
Durch den Hoden 

Tiberius Nero Domitian grüssen die neue Moral 
Den Bart die Stimme die Brüste das Becken 
Hafıs nackte Lenden schimmern wie im Schoss die rote Rose 
Von der Psyche gar nicht zu reden 

Du der Schönen allerschönster König David 
Wenn man dem Mann die Hoden wegnimmt 

Es ist mir leid um dich mein Bruder Jonathan 
Dafür Eierstöcke einpflanzt 

Deine Brüste sind wie zwei Rehzwillinge 

Liebe ist immer rein 
Seraphimisch Blumengärtlein 

Dem Manne fliesst die Milch 

Marias jungfräuliche Mutterschaft 

Die Frau bekommt Muskelbehaarung 

Die Rosenkreuzerbewegung kommt in Fluss 

Die Keimzellen bereiten keine Samenzellen mehr 
Isoldes zweideutiger Reinigungseid 

Und keine Eier 

Streiche verschmitzter Weiber 

Pflanzt man dem kastrierten Weib fremde Eierstöcke ein 
Urarische Erkenntnis 

So produzieren sie Eier 

Jezirah die Goldtinktur 

Im überpflanzten Hoden des kastrierten Mannes 
Die göttliche Zulassung fleischlicher Vermischung 
Quellen Samenzellen viel länger hervor 

Das Weib die Quelle der Versuchung 

Nicht der Hoden macht den Mann 
Geschlechtsumgang nicht nötig für das Leben 
Nicht der Eierstock macht die Frau 
Selbstkastration und Liebesmahlzeit der Cenobiten 
Sie hat einen Eierstock weil sie ein Weib ist 
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Oskar Fischer: Linoleumschnitt 7 Vom Stock gedruckt 
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Die heilige Katharina erklärt ihrem Beichtvater das Kinderkriegen der Nonnen 
Er hat einen Hoden weil er ein Mann ist 

Der heilige Origenes entmannt sich 

Das Geschlecht ist schon vor der Entstehung der Geschlechtsdrüse bestimmt 
Die Syphilis der Priester entsteht astrologisch 

Das kann kein Zufall sein 

Bekämpfe die Wollust beim Beischlaf 

Auf 406 lebende Knaben 400 lebende Mädchen 

Papst Gregor wegen unzeitigen Beischlafs bestraft 

Im werdenden Knaben schlummern die Eierstöcke 

Antonius und Hieronymus treten für Maria ein 

Im werdenden Mädchen schlafen die Hoden 

Madame de Guion Fräulein Smith die heilige Elisabeth sind von Jesus entzückt 
Beim Säugling bleiben die Organe des Gegengeschlechts zurück 

Je mehr sie sich kasteien je reizender ist die Sinnlichkeit 

* Die Vorsteherdrüse geht aus der Gebärmutter hervor 

Einsamkeit bedeutet Geschwisterehe 

Die Clitoris entspricht der Rute 

Trage auf Händen das Recht der ersten Nacht 

Unentwickelte Eier in den Hoden 

Sündliche Ammenmieten baden in Spinnstuben 

Samenzellenanlagen in den Eierstöcken 

Die Kreuzritter gehören in den Rittersaal des Städtischen Krankenhauses 
Auch der männlichste Mann hat eine Brutdrüse 

Die Arme voll Wonne prügelt Michelangelo den holden Knaben zu Tode 
Die weiblichste Frau trägt einen feinen Flaum auf der Oberlippe 

Auch der Klopstock weiss sich süsser noch in den Armen des Freundes 
Nicht unwürdig der Ewigkeit 

Habe ich einen Mann oder eine Frau vor mir 

Brautraub neigt zur Probeehe 

Um leben zu können muss man Mann und Weib sein 

Probiernächte der Bauern bei Soldatendirnen 

Die männliche Drüse düngt die männlichen Stoffe 

Sodomitenlose Königssonne besorgen die Montespan Maintenon 
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Die weibliche Drüse düngt die weiblichen Stoffe 
Maitressenmaienkönigin Marquise de la Valliere 

Ein kastrierter Frosch entwickelt niemals die Daumenschwielen 
Hirschpark im Boudoir 

Mit Daumenschwielen umklammert der Prünssge Frosch das Weibchen 
Sorgfalt im Arrangement 

Hoden unter die Haut wachsen die Schwielen 

Die Flucht nach Venedig aber mit der Schwägerin 

Eierstöcke wirken nicht ganz so stark wie Hoden 
Kantharidenbonbonorgie zu Marseille 

Aber sie wirken 

Und beim Kurfürstendammfranz 

Ein fremder Pilz bringt der Lichtnelke männliche Staubbeutel bei 
Justine und Juliette 

Verzweifelte Frauen nehmen Zimt 

Ninettchen 

Nelken Muskat 

Hortense von Holland und Katharina Parr 

Baldrian oder Rosmarin 

Über Rousseaus Verbindungen mit Weibern 

Zur Aufklärung für verheiratete Frauen 

Friedrich der Grosse dem Strafgesetz verfallen 

Jahrelange Haltbarkeit 

Dies ist der populärste Roman über den Alten Fritz 

Und fesselt noch heute alle Liebhaber 

Absolute Sicherheit auch bei etwas lässiger Handhabung 

Nanu auch Lavater Physiognomische Fragmente zur Beförderung der Liebe 
Keinerlei Reizung selbst der empfindlichsten Schleimhäute 
Willst feiner Goethe du mit mir gehn 

Knaben liebt ich wohl auch 

Aber Goethe 

Doch lieber sind mir die Mädchen 

Mit dem Mädel kannst du dich überall sehen lassen 

Hab ich als Mädchen sie satt 
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Christiane Vulpius 

Dient sie als Knabe mir noch 

Die Anwendung wird mit Leichtigkeit von der Frau selbst besorgt 

Natürlich Charlotte von Steins antiromantischer Einfluss 

Prüfe ob Masse austritt 

Schiller flieht mit folterndem Entzücken seiner Wollust Widerstrahlen 

Drehe den Schlüssel ein viertel bis ein halb mal langsam herum 

Ja ja die romantische Schule in Deutschland 

Eine Ausspülung mit lauwarmem Wasser ist gut 

Hölderlin ranns warm hinab ins Blut der heiligen Reben 

Doch keineswegs Erfordernis 

Das junge Deutschland schmiegt sich so vertraut an August Graf Platen 
Hallermünde 

Ein vollständiger Apparat genügt für vierzigmaligen Gebrauch 

Richard Wagner und die Homosexualität 

Das Glasrohr ist praktischer wie das spröde Gummirohr 

Weder Kreuzer- noch Cis-Moll-Sonate 

Eine junge Frau bekommt mit Freuden ihr erstes Kind 

Doch Menschliches Allzumenschliches in und ausser der Ehe 

Wenn aber im vierten Jahr das vierte kommt 

Nuditäten für Nutten Grisetten Loretten 

Warum uns streiten um den besten Platz 

Montmartrealphonse Wiedenstritzi Bülowbogenlouis 

Ich halte zu 

Der olle ehrliche Seemann Ruhstrat bei Lucie Berlin 

Originaltuben mit schwachgelblicher salbenartiger Masse 

Hedwig Müller mit Stallmann im Klub der Harmlosen 

Mit rein theoretischen Erwägungen ist es da nicht abgetan 

Professor Eulenburg lernt den Reichstag genau kennen 

Für alles Werden ist die Mutter wichtiger als der Vater 

Auch die Balkanländer sind mit einbegriffen 

Die geschlechtlichen Gerüche der Traumdeutung 

Beschaffenheit der Braut und des Bräutigams 

Eunuchen und künstliche Instrumente 


110 


DIEARFFSSTAUFERIM PIBZAENDETTOTERERSE VII EIRET EIL TRACHTRIEBSEFEIT 


Zichorie der Konkubinenkaffee 

Ist Liebe eine hypnotische Suggestion 

Wie stelle ich ein Horoskop für Zeugungsunfähigkeit 

Die Augendiagnose gegen den Lehmpastor Felke 

Anders als die andern geht die Prostitution durch den Magen 
Niemand braucht zu verhungern 

Für männliche Kultur 

Raum ist da für Alle 

Obere untere und mittlere Friedrichstrasse 

Der böse Blick und das Versehen der Frauen 

Die einzige Wiederkunft bleibt die Niederkunft 

Fünf Millionen verlieren nach dem ersten Wochenbett die Reize 
Der Perser Xerxes peitschte das Meer 

Wo ist ein junges Weib 

Habe ich das göttliche Geschlechtsleben widerwärtig genug gemacht 


Du sollst nicht schwören. 
Franz Richard Behrens 
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Schaltjahr 


Wenn der junge Liederlenz mit krausem Suppengrün am Regulator im 
Verborgenen um das erste Veilchen schlendert, und der feuchte Blödsinn 
aus dem ernsten Wanderzirkus mit den Löwenmäulchen blühend um die 
Wette gähnt, und die alte Logik mit der Feuerharke und dem Rucksack 
sich verduftet, dass zum Glück vom weichen Nest zu Ast von Ast die 
linde Asta mit dem Birkenhäkchen, das die frische Mistel krümmt, offnen 
Haares aus dem Fliederbuch der Heine ihrem Mai, dem Karl, dem Grossen, 
langsam, aber sicher, in das blonde Hünenauge fällt, und daher der treue 
Bach auf flinken Stelzen kurze Riesenschritte seitlings durch die Büsche 
nimmt, wenn von Berg zu Tal das liebe Nashorn mit der schweren Pauke- 
und den sanften Panzerhaxen aus dem frischbezogenen Flussbett ganz 
behutsam um den kurzen Kugelkaktus unbestochen über grosse, bleiche 
Damenwäsche in des Herren Flaschenkeller rollt, und die zarten Wasser- 
hosen mit den Hagelfröschen und den Sturmraketen um die Lämmerkeulen 
spriessen, weil die sauren Sahnekühe ihren zähen Ziegenpeter vor den 
Hirtendonner stossen, hollahi, hollaho, wenn im welken Urlaub aller 
Silberpappeln schon die warmen Knospenkätzchen ihren grauen Star 
erdrosseln, und im Dreck die bunten Finken an den spitzen Spatzenpfützen 
um den bangsten Junikäfer sich behende in die kleinen Fressen schlagen, 
jumheidi, jumheida, wann die himmelhohen Lerchen, die den Bandwurm 
von den Dichtereichen schlingen, sich zum dicken Kuckuck scheren, der 
dem Regenturm die Wasseruhr zerschmettert, dass die Schmetterlinge 
aus zerschellten Glockenblumen durch die hellen Gurkenscheiben auf den 
finstren Bockmist flattern, was die Nachtigall, ick hör dir trapsen, mit der 
Zeit dem langen Zeiger läutet, der dem weisen Marabu die blinden Kneifer 
putzt, und der Lyrik keiner Heimat mit der Bassguitarre eine wundervolle 
Dachtel schwalbt, dass die Klampfer mit der Scheunendeichsel um den 
heissen Brei marschieren, und dem Pilgerchor am Stullenherd die Kasserollen 
fällen, hollahi, hollaho, wenn der Frühling mit dem Heu am Ranzen mit 
dem Herbsten durch das Sinngestöber pendelt, fertig ist die Winterlaube, 
bleibt die Kirche nicht im Dorfe, nicht im Lande, olala, heidi, heida, und 
der Sommer ist daher dahin, und der Schalttag ist sein heisser Clown. 


Otto Nebel 
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